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Katholische Pfarrkirche in Bielitz, erbaut im Jahre 1906 
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Warenhaus in Graz, in Vorbereitung 

V O R W O R T 

Es gehört zur Tragik des modernen Baukünstlers, daß er nur selten in die Lage kommt, 
Werke zu schallen, die so ganz seinem inneren Drange entsprechen. 

Das vorliegende Buch bringt Abbildungen einiger Werke, die aus den letzten 30 Jahren 
meiner Tätigkeit stammen, Ida hatte bei diesen Arbeiten selten das Gefühl, etwas wirklich 
ganz Modernes und Zeitgemäßes zu schaffen, denn die Bauten waren ja zum 1 eil für 
Menschen bestimmt, die in ländlicher Abgeschiedenheit wohnten und in deren Gemüt sidi 
eine bestimmte Wohntradition festgesetzt hatte. Diese Menschen sollten und wollten sich 
in ihrem I leim zufrieden und glücklich fühlen, dies mußte ich vor allem berücksichtigen 
und konnte daher nicht hypermoderne Häuser aufführen, die erst einer künftigen Menschheit 
mit neuen Ideen und einer neuen hinstellung zum Leben gemäß gewesen wären. In 
meiner Jugend begann idi wohl als wilder Revolutionär zu bauen, je mehr ich aber 
Menschen und Leben und dessen Vielfältigkeit kennenlernte, desto mehr wurde mir 
bewußt, daß die Begründung einer neuen Baukunst keine einfache Angelegenheit sei, wie 
es sidi die jungen Architekten vorzustellen pflegten. Denn zu einer neuen Baukunst 
gehören vor allem neue Menschen, neue Verhältnisse, überhaupt eine durchwegs ver-
änderte Zeit. 

\ \ ii leben aber vorläufig nodi in Übergangsepochen, und wenn der Künstler dem 
Zwange der Gegenwart entfliehen und mit Gewalt und Radikalität weit in clie Zukunft 
\ orstoßen will, so gerät er leidit auf Irrwege. Denn die Zukunft ist uns schließlich doch 
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meist ein Buch mit sieben Siegeln, und die Entwicklung schlägt gewöhnlich andere Bahnen 
ein, als es in der Gegenwart den Anschein hat. Die letzten drei Jahrzehnte haben deutlich 
gezeigt, wie sehr in dieser Beziehung \ orsicht am Platze ist. Denn welch himmelweiter 
Unterschied zwischen der architektonischen Einstellung der Künstler in der ersten Sezessions-
zeit - etwa um IQOO herum - und zwischen dem, was die heutige Zeit anstrebt! Selbst 
begabte und geniale Künstler schulen damals Gebäude und Räume, die wir heute als 
wahre Schrecklichkeiten empfinden, und wir können es jetzt kaum lür möglich halten, daß 
soldie Geschmacklosigkeiten jemals wirklich geliebt und bewundert worden sind. Trotz-
dem bildete aber auch diese Entwicklungsstufe eine gewisse Notwendigkeit: denn sie er-
füllte die \ufgabe , die Menschheit von der bunten Reihenfolge der historischen Stile los-
zulösen und Kunst und Leben oder besser gesagt: Künstler und Leben wieder einander 
näher zu bringen. 

In den folgenden Aufsätzen versuche ich, aus der allgemeinen Entwicklung unserer Zeit 
heraus eine Art \ \ egweiser für clie Zukunft der Baukunst zu gewinnen. Bei einem solchen 
Lnterfangen ist es immer mißlich, sich auf bloße Prophezeiungen zu stützen; man muß viel-
mehr von den großen Tatsachen des Lebens ausgehen und Entwicklungsprozesse verfolgen, 
clie schon seit Jahrhunderten bestehen und die sich voraussichtlich auch in der nächsten 
Zeit nur langsam weiterbilden werden. 

Um das Jahr IQOO glaubten wir, clie neue Baukunst werde eine mehr oder weniger 
dekorative Angelegenheit sein. Die Künstler überboten sich in Erfindung neuer Ornamente 
und neuer Schnörkel und verbanden damit eine größtenteils mißverstandene Lorderung 
nadt Materialechtheit und dergleichen. Heute wissen wir, daß damals auch nicht im ent-
ferntesten die inneren Forderungen und der Kern des ganzen Problems einer neuen Bau-
kunst begriffen wurde. Wenn wir nun jetzt bei clem Prinzip der \ ereinfachung, der „neuen 
Sachlidikeit" — um ein Schlagwort zu gebrauchen — angelangt sind, haben wir dadurch clas 
Problem etwa schon gelöst? Gewiß nidit. Denn das wichtigste für clen Menschen ist und 
bleibt: E r s e l b s t . E r , das heißt das einzelne Individuum in seiner unüberbrückbaren 
Einsamkeit, mit seiner unstillbaren Sehnsucht nach einem freien, glücklichen Leben, clas ihn 
mit cler Natur und ihren Schönheiten vereinigt, und in clem er seine seelischen, geistigen 
und körperlichen Kräfte entfalten kann, ohne von seiner l mwelt behindert und abgelenkt 
zu werden. All diese Wünsche entspringen einer Art verklärten Nihilismus, der immer in 
unserer Seele schlummert und zugleich cler Urgrund jeglichen Künstlertums im .Menschen ist. 

Nur diejenige Baukunst, die diesem innersten \ erlangen der Menschheit entgegenkommt, 
kann uns als wahrhaft modern gelten. Alle anderen Bestrebungen sind nebensächlich und 
bringen uns cler Lösung des Problems um keinen Schritt näher. 

\ \ ien, im September I93°-

L E O P O L D B A U E R . 



AUFSÄTZE ÜBER PROBLEME 
DER NEUEN BAUKUNST 





Erfrischungsraum im W arenhaus Gerngroß, erriditet im Jahre 1930 

D I E F A R B E 

Die Natur hat dem menschlichen Auge eine merkwürdige Eigenschaft verliehen: den 
I arbensinn. V ir erblicken die Dinge nidit nur in ihrer greifbaren plastischen Form, so 
wie sie der photographische Apparat sieht, sondern wir sehen sie in Farben. 

F a r b e ist eigentlich etwas beinahe Übersinnliches. Dies geht schon daraus hervor, daß 
wir die Bezeichnung „Farbe" auch in bezug auf Werke der Poesie und Musik anwenden, 
wenn wir deren höchste unfaßbare Schönheiten, ihren geheimnisvollen, unerklärlichen 
Zauber schildern wollen. Goethes Gedichte sind von einer wahrhaft beglückenden Lidit-
und r arbenfreudigkeit erfüllt, die Musik des späten Beethoven, die von Richard Wagner 
(man denke nur an Tristan!), die Lieder Hugo Wolfs üben ihre tiefste Wirkung nicht 
durch rein musikalische Elemente aus, sondern durch jenes unbeschreibliche Kolorit, mit 
dem sie formlich durchtränkt erscheinen. Aber ebenso wie in der Malerei hat auch in 
Werken der Poesie und Musik die F a r b e etwas F o r m a u f l ö s e n d e s , ja sogar oft 
I ormzerstorendes, um dadurch unsere Seelen und Sinne desto stärker zu packen. 

Schon in frühester Zeit waren alle künstlerisch begabten Völker wahre Fanatiker der 
1 arbe. Die alten Sumerer, die Ägypter und Griechen haben die Farbenfreudigkeit, für 
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Schreibsekretär in Ahorn, hergestellt im Jahre KJOO 

die ihnen schon die sie umgebende Natur reiche Anregung bot - sie lebten ja in 
Sonnenländern — audi in ihren Bauwerken und Malereien künstlerisch zum Ausdruck 
gebracht. 

Diese I arbenfreudigkeit, die noch in die Barock- und Rokoko- bis in die Biedermeier-
zeit hineinlebte, ging aber im IQ. Jahrhundert mehr oder weniger verloren und wurde 
eist in den allerletzten Jahrzehnten wieder entdeckt und sdiätzen gelernt. 

\ or allem empfing von dieser neuen l arbenfreudigkeit die moderne Malerei ihre stärksten 
Impulse und Anregungen. Die Architektur hingegen hat erst in jüngster Zeit das Problem 
der Farbe wieder aufgenommen und eingesehen, welch ungeheure Wichtigkeit dieser audi 
auf ihrem ureigensten Gebiet zukommt. Denn ein Raum mag nodi so schön gegliedert 
sein, so kann er durdi unrichtige Anwendung von Farben zu einer wahren Folterkammer 
werden. 
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Villa Dr. R. in Brünn, e rbau t im Jah re 1901 

Ich kenne Leute, in deren ohnzimmern kostbare uncl schöne Möbel aus echten 
dunklen Hölzern stehen, echte und geschmackvolle dunkle Stoffe und Vorhänge vervoll-
ständigen die Einrichtung, die Bewohner scheinen aber von u n e r k l ä r l i c h e r T r a u e r 
befallen zu sein, und dies vermutlich nur aus dem Grunde, weil sie in soldien auf Düster-
keit abgestimmten Gruftgewölben leben. Denn die Wirkung der Farbe auf das menschliche 
Gemüt ist eine nicht zu unterschätzende, und seit länger als 30 Jahren hin idi bemüht, 
den Einfluß von verschiedenfarbigen Zimmern auf ihre Bewohner zu studieren. 

Insbesondere habe ich bei einigen großen Sanatoriumsbauten interessante Feststellungen 
machen können. So waren zum Beispiel rein weiße Zimmer mit weißlackierten Möbeln 
und sehr hellen Stoffen nur bei ganz jugendlichen Personen beliebt, andere wurden durch 
sie zu sehr an Spitalsräume oder Kinderzimmer erinnert. Ftingegen wurden weißgestrichene 
Möbel in Verbindung mit hellen Wänden uncl stark farbigen Stoffen von allen besonders 
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\ olkswohnhaus der Gemeinde Wien, erbaut im Jahre 1927 

lebenslustigen Personen bevorzugt. .Möbel aus dunklem Holz, hell überzogen und vor 
hellfarbigen \ \ änden und ebensolchen \ orhängen aufgestellt, machten auf ernstere Menschen 
den besten Eindruck und beeinflußten besonders alle jene Patienten, die an seelischen 
Depressionen und Gemütskrankheiten litten. Räume mit stark roter Tönung sdieinen die 
Menschen zu geistiger Tätigkeit und erhöhter Aufmerksamkeit anzuregen, sie eignen sidi 
also besonders für Beratungszimmer und dergleichen. \ er mutlich ist es daher kein bloßer 
Zufall, daß die Innenausstattung von I heatern traditionell meist in roter Farbe ausgeführt 
ist. W eiß-rot war audi von jeher die Farbenzusammenstellung für festliche Gelegenheiten. 

Hellgrüne und hellgelbe Zimmer wirken immer erfreulich, da sie den Eindruck madien, 
als wären sie vom Sonnenlicht durchflössen. Ohne für die Richtigkeit der Behauptung 
einstehen zu können, will ich hier erwähnen, daß mir ein Restaurateur ernsthaft ^ er-
sicherte, diese Farbenstimmung scheine einen besonders günstigen Einfluß auf — die Lß-
lust der .Menschen auszuüben, denn seitdem er seinen früher braun tapezierten Speise-
saal in diesen Farben ausgestattet habe, hätte der Appetit seiner Gäste sichtlich zu-
genommen. 

\ iele Leute lieben es, in ihren W ohnungen clie nebeneinanderlegenden Zimmer in von-
einander ganz verschiedenen Farben ausführen zu lassen und begründen dies mit dem 
Verlangen nadi Abwechslung. Idi halte diesen Braudi mehr oder weniger für barbarisch. 
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Stiegenhaus der Handels- und Gewerbekammer in Troppau, erbaut im Jahre 1910 

Denn man sollte sich, so wie in einem stimmungsvollen Musikstück im großen und 
ganzen meist ein und dieselbe 1 onart festgehalten wird, auch in einer Wohnung möglichst 
auf einen bestimmten I arbenakkord beschränken. Idi habe einmal in einem ganz großen 
Wohnhaus alle Zimmer in verschiedenen gelben Tönungen herstellen lassen - allerdings 
audi mittels verschiedener Materialien — wodurch eine ganz bezaubernde Wirkung erzielt 
wurde. Man muß als Architekt, was Farbe anbelangt, dem Bauherrn gegenüber oft sehr 
halsstarrig sein und bei einem festgefaßten Entschluß beharren. Denn es gibt leider viel 
mehr farbenblinde Menschen als man gewöhnlich annimmt, und jeder Bauherr muß, ohne 
es selbst zu ahnen, als eine Art Sdiüler behandelt werden, der für das feinere Kunst-
empfinden, besonders für die feinere Farbenkultur, erst erzogen werden soll. 

Bei Wohnungseinrichtungen hat es der Architekt insoferne leiditer, als hiebei meist 
I rauen ein entscheidendes Wort mitzusprechen haben. Und I rauen sind für Farben-
stimmungen, wie überhaupt für künstlerische Ideen von Natur aus begabter als die meisten 
Männer, die im I rubel des Erwerbslebens ihre besseren Instinkte verloren haben. Goethe 
sagt wirklich mit Recht: 

„Denn das Naturell der Frauen 
Ist so eng mit Kunst verwandt." 
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Eine große Schwierigkeit für den Architekten ist es, den Handwerkern, respektive 
Zimmermalern den richtigen Gebrauch der Farbe zu lehren. Ihr Farbenauftrag ist meist 
7.11 „materiell", ohne jede Zartheit und Stimmung. Oft kostet es tagelange Arbeit, um die 
richtige Farbtönung für ein Zimmer herauszubekommen. Gewiß ist es eine schwere Aul-
gabe für den Architekten, die verschiedenen Farbengattungen selbst zu mischen, um sie 
den Handwerkern angeben zu können, doch wenn er dies erlernt, so wird er sich viel 
Arger ersparen. Ich habe mir manchmal in der \ erzweil lung darüber, daß die Maler die 
richtigen Farben nicht zur Hand hatten, dadurch geholfen, daß ich mit Blumenblättern 
die entsprechenden 1 arbenakkerde zusammenstellte, nach denen dann der das Technische 
gut beherrschende Arbeiter die Farben leidit richtig auftragen konnte. Überhaupt gibt uns 
die Natur diesbezüglidi ausgezeichnete Hinweise, denn jede einzelne Blume zeigt bei 
näherer Betraditung, daß sie meist nidit aus einer einzigen 1 arbe besteht, sondern aus 
einer Reihe von Tönungen, die wunderbar zusammenpassen. I nd zwar auch in besonders 
schöner Abgewogenheit der I onstärke der einzelnen Farben, wie auch in richtiger Aus-
dehnung derselben. Denn es handelt sidi nicht bloß darum, e ineTarbe richtig anzuwenden, 
sondern es muß audi die Ausdehnung der einzelnen Farbflecke berücksichtigt werden. 
Der Architekt muß sdion beim Entwurf Bedacht nehmen auf die gewünschte f o r m und 
Größe der verschiedenen Farbenausteilungen, also auf die riditige Höhe der Möbel und 
ihr \ erhältnis zur and, auf die Anordnung von eventuellen Lambrien und darauf, ob 
beabsichtigt wird, durch den Farbenauftrag Türen und Möbel mit cler \ \ and zu einer 
Einheit zu verbinden oder ob dieselben als ardiitektonisch wirkende I arbengegensätze 
sidi von der A\ and abheben sollen. Kurzum, cler Architekt hat mit den 1 arbenelementen 
cler Räume so zu verfahren, wie der Maler mit cler f arbenverteilung auf seinen Bildern. 
Nur ist die Aufgabe für den Architekten weitaus schwerer als für den Maler, da es sich 
hier um ein räumliches Gebilde und dort nur um eine Fläche handelt. 

Einen guten Behelf kann sich der Ardiitekt dadurch verschaffen, wenn er schon in 
seinen Entwurfskizzen — etwa mittels Plakatkreiden — die gewünschte Farbenzusammen-
stellung festhält. Alle Mühe» die sidi der Künstler diesbezüglich gibt, wird durch den Fr-
folg reichlich gelohnt; denn in der richtigen Hand wird die 1 arbe zu Poesie und hilft 
dem Baukünstler eines seiner widitigsten Ziele zu erreichen, nämlidi das, den Menschen, 
die in seinen Häusern wohnen, das Leben zu erheitern und zu verschönern. 



Stiegenhaus der Villa Kurz in Jägerndorf, erbaut im Jahre (Q02 
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D I E S P A R S A M K E I T D E R M I T T E L 

Merke mit dem Aufwand der geringsten Mittel in höchster Vollendung herzustellen — 
also mit geringsten Mitteln die größte Wirkung zu erzielen — war und ist das Haupt-
bestreben aller großen Künstler. 

Aber audi alle übrigen mensddithen Tätigkeiten streben nadi Ähnlichem — so die 
tedinischen Künste, alle Industrien usw. - und schließlich ist: nach diesem Prinzip zu 
handeln, audi das letzte Ziel aller staatlichen und privaten W irtschaftspolitik. 

Ein Gedicht von Goethe, eine Sonate von Mozart, eine Zeidinung von Menzel — das 
Bild irgend eines großen Meisters - ein Schlachtplan von Napoleon - ein W irtsdiafts-
programm Rathenaus für das Industrieunternehmen einer A. E. G. - sollte man glauben, 
daß so verschiedene menschliche Individuen, die in so verschiedenen Materien arbeiten, 
bei dieser ihrer Arbeit einen gemeinsamen Grundsatz verfolgten? End doch ist dem so. 
Dieser Grundsatz: mit sparsamsten Mitteln das Höchstmögliche zu erreidien, der \on 
Künstlern von Anbeginn an verfolgt wird, weil er im Wesen der Kunst liegt, muß eben 
auch in jeder anderen menschlichen Handlung zum Ausdruck kommen, weil er sozusagen 
ein N a t u r g e s e t z ist. Denn niemand ist sparsamer als die Natur, niemand verwendet 
ihre Mittel sorgsamer an der richtigen Stelle und bringt sie so sehr zur hödisten \ \ irkung, 
als die Natur es kann. Die Natur ist drum nicht nur die größte Künstlerin, sondern auch 
gleichzeitig die sparsamste Verwalterin. Sie ist auch der gute Techniker, der in seinen 
w erken die hödiste Freiheit der Form anwendet. Kurzum, die Natur liegt in uns und 
wir sind ein Teil von ihr, wir können nicht anders handeln als sie, und daher muß ihr 
Grundgesetz audi in der Entwicklung der menschlichen Tätigkeit immer mehr zum Aus-
druck kommen. 

Der Künstler, der intuitiv cler Natur näher steht als der andere Mensch, hat daher 
dieses Grundgesetz bewußt oder unbewußt früh erkannt und angewendet. W as heißt 
„stilisieren" anderes, als mit sparsamsten Mitteln wirken zu wollen? Was versteht man 
unter „Sparsamkeit der Mittel" im Grunde genommen anderes als: Ordnung in das scheinbar 
Regellose zu bringen? Die Malerei stilisiert die Natur aus demselben Grunde, aus dem in 
cler Musik cler Rhythmus erfunden wurde, die Ordnung der 1 öne und die Harmonie. 

Sparsamkeit der Mittel heißt also: Klarheit in clas Chaos zu bringen, Ordnung in l n-
ordnung. Selbst in der kompliziertesten musikalischen Komposition .1. S. Bachs tritt durch 
die ehernen Gesetze des Rhythmus, cles 1 aktes und cler Harmonie ein kristallklares System 
hervor. Dieses Gesetz ist bei höchsten Leistungen vielleicht schwerer zu erkennen — aber 
es ist immer da, über alle W illkür triumphierend, über alle scheinbare Unordnung. 

Kaiser Joseph II. sagte einmal zu Mozart nach einer „Don Juan Aufführung: „Zu viele 
Noten, zu viele Noten, lieber Meister!", worauf Mozart schlagfertig erwiderte: „Majestät, 
nicht um eine einzige zuviel! 

Man sehe sich eines der virtuos hingemaltcn, von des Meisters eigener Hand ausge-
führten Gemälde von Rubens an ; es sind beinahe die Pinselstriche zu zählen, mit denen 
ein Bildniskopf in oft unglaublich kurzer Zeit gemalt wurde — so gering war cler Aufwand 
von Mitteln bei Hervorbringung der höchsten \ ollendung. Ein Beispiel hiefür ist auch das 
Papstporträt Julius II. von Yelasquez, der dasselbe historischen Berichten zufolge im Ab-
lauf von zwei Stunden gemalt haben soll. 

18 



Warenhaus Genigroß in Wien, erbaut im Jahre 1929 

Es liegt vielleicht im Wesen des Genies überhaupt, sich geistig so konzentrieren zu 
können, daß es fähig ist, auch unerhörte Ideen blitzartig zu produzieren. So soll Bismarck, 
als er den Dreibund-Vertrag entwarf, der Europa einen 35jährigen Frieden schenkte, das 
wesentliche Konzept, durchdacht mit allen Möglichkeiten, in einer halben Stunde seinem 
Schreiber diktiert haben. 

All dies ist nur möglich, wenn höchste Vollendung bei möglichster Sparsamkeit der 
Mittel angestrebt wird. Unsere Zeit hat von diesem wichtigsten Grundsatz unendlich viel 
übernommen, sie hat ihn oft nur verschiedentlich maskiert in ihr Programm aufgenommen 
und von irgendeiner Gruppe als Fahne vorantragen lassen. Das Streben nach Vereinfachung 
bei architektonischen Werken und im Kunstgewerbe, das Stilisieren der Maler, die neue 
Sachlichkeit, die technische Form in der Kunst, clie Werkform, das Verschwinden aller 
unnützen Ornamente, clie Vereinfachung, clie in unserer neuen Wohnkultur liegt - all 
dies sind nur verschiedene Namen für ein und dasselbe Grundgesetz, ein und dasselbe 
Streben: Werke von höchster Vollendung mit dem geringsten Aufwand von Mitteln zu 
schaffen. 
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7 iir zum japanischen Museum in Purkersdorf, erbaut im Jahre 1907 
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Waren- und Geschäftshaus in Krakau, derzeit in Bau begriffen, 1930 

B A U K U N S T U N D K A P I T A L I S M U S 

Das bezeichnendste Merkmal des Kapitalismus ist die Idee des Zinsennehmens, das 
heißt: ich kann ein totes Stück Geld — wie der sprachliche Ausdruck lautet — irgendwo 
anlegen und erhalte dafür jährlich so und soviele Perzent der betreffenden Summe als 
Zinsenertrag. 

Würden die Zinsen aus der Welt verschwinden, so hätte auch das W o r t „Kapital" 
keine Bedeutung mehr und der Kapitalismus wäre dann eigentlidi so gut wie verschwunden. 
Nun ist die AVahrheit, die idi auszusprechen wage, die, d a ß ü b e r h a u p t Z i n s e n n i e 
a n d e r s g e z a h l t w o r d e n s i n d , a l s d u r c h e i n e V e r m i n d e r u n g cles A n l a g e -
k a p i t a l e s , v o r a u s g e s e t z t , d a ß m a n d i e V e r z i n s u n g e i n e s K a p i t a l s d u r c h 
e i n e n l ä n g e r e n Z e i t r a u m b e o b a c h t e t . Die Zinsen, welche gezahlt wurden, haben 
immer und immer wieder das Kapital autgefressen, das heißt, eigentlidi ist die Wirtschaft 
gar nidit in der Lage, auf die Dauer Zinsen zu zahlen. Es m u ß d a h e r i m m e r w i e d e r 
d a s K a p i t a l v e r n i c h t e t w e r d e n , es muß mit m a t h e m a t i s c h e r G e n a u i g k e i t 
\on Zeit zu Zeit das investierte Kapital verlorengehen. Wir Einzelmenschen mögen glauben, 
daß dies Zufälle sind, daß dies von der Untüchtigkeit einzelner Menschen, welche das 
Kapital verwalten, abhängt. Es sind dies alles Trugschlüsse, denn es gibt einen m a t h e -
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Rückwärtiges Eingangstor fü r die österreichisch-ungarische Bank in Wien. Photographie nach dem Modell 
vom Jahre 1917. Die Plastiken wurden vom Bildhauer Josef Obeth und Professor Heinrich Zita modelliert. 

Die Ausführung wurde durdi den Krieg verhindert 

m a t i s c h e n Beweis dafür, claß a u f d i e D a u e r auch ein kleines kapital niemals ver-
zinst werden kann. Dieser Beweis wird durch eine scherzhafte Berechnung erbracht, 
welche von Mathematikern durchgeführt wurde — etwa in der Form: Hätte man zu Christis 
Zeiten einen Pfennig auf Zinseszinsen angelegt, wieviel würde dieser bis auf den heutigen 
Tag an Zinsen und Kapital getragen haben? .Mit Hille von Logarithmen kann man leicht 
ausrechnen, daß sich eine beiläufig neununcldreißigstellige Zahl ergeben hätte; aber auch 
diese Feststellung sagt den meisten Menschen wenig, weil solche Ziffern über unsere \ or-
stellungskrafl: gehen. Es blieb dem berühmten Mathematiker und Astronomen I lammarion 
vorbehalten, eine a n s c h a u l i c h e Darstellung dieser Summe zu geben. Fr sagte etwa folgendes: 
Stellt man sich vor, daß es im Weltraum Goldklumpen regnet - jeder Klumpen so groß 
wie die Erde — und jede Sekunde fiele ein solcher Goldklumpen vom Himmel — so 
m ü ß t e e s z e h n t a u s e n d J a h r e G o l d k l u m p e n r e g n e n , um d i e S u m m e d e r 
Z i n s e n zu e r g e b e n , w e l c h e e i n P f e n n i g s e i t C h r i s t i s G e b u r t g e t r a g e n 
h ä t t e . Man ersieht daraus die Unmöglichkeit, auch nur einen einzigen Pfennig auf die 
D a u e r auf Zinsen anlegen zu können, daß Zinsen also etwas unbedingt L nnatürliches 
sind und daß immer wieder das Kapital vernichtet werden muß; denn sonst müßte ja 
derjenige, dessen Kapital nicht vernichtet würde, a l l e R e i c h t ü m e r d e r e l t in 
k ü r z e s t e r Z e i t a n s i c h r a t f e n ! 
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Verbindungsbrücke zwischen dem Palais der Österreidiisch-ungarischen Bank und der Notendruikerei. 
Die Plastiken wurden von Professor Heinrich Zita modelliert. 

Die Ausführung wurde durch den Krieg verhindert 

Alan kann also unter diesen Umständen kaum sagen, daß wir einen K a p i t a l i s m u s 
a u f D a u e r h a b e n . ir haben nur einen auf kurze Zeit beschränkten Kapitalismus, 
und die heuligen Besitzer von größeren Geldmitteln, von Schlössern, Gär ten , kurzum, 
die Machthaber des Kapitalismus sind nur sehr zeitweilige Nutznießer dieser Güter . Sie 
müssen mit mathematischer Bestimmtheit eines Tages vom Schauplatz ab t re ten und ihre 
Schlößer, \ illen, W o h n u n g e n , Paläste müssen veröden oder anderen Menschen zufallen. 
Möglicherweise kann der Sturz eines oder des anderen Mächtigen dazu beitragen, d a ß 
an anderer Stelle der E r d e wiederum neuer Reichtum entsteht, auf den in kürzester Zeit 
ein neuer Sturz wartet. Geradeso wie die großen Dynas t ien , deren Unte rgang wir er -
lebt haben, \ o n ihrer Machtposition lassen mußten, um dieselbe an andere Menschen 
abzugeben, so werden auch die großen Finanzdynast ien, die Rothschilds, die amerikanischen 
Krösusse Morgan, f o r d usw. ihren Reichtum einmal verlieren müssen nach dem unerbi t t -
lichen Gesetz, d a ß d a s K a p i t a l v o n Z e i t z u Z e i t z e r s t ö r t Aver d e n m u ß , u m 
d i e L e b e n s m ö g l i c h k e i t d e r M e n s c h e n z u s i c h e r n . 

Was folgt nun aus dieser für die Mächtigen recht betrüblichen Tatsache, die aber 
andererseits füi die Nichtbesitzenden eine gewisse Genugtuung bedeute t? Es folgt daraus, 
daß es auf dei Erde kein Mittel gibt, die Sicherheit irgendeiner Familie für alle Zukunf t 
zu gewalii leisten, daß jeder — auch der gutsituierte und vermögende M a n n — in Bezug 
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Neue Hotelbauten in Gräfenberg, Sdilesien. erbaut im .Jahre 1928 

auf seine Kinder und Enkel mit Besorgnis in die Zukunft sehen muß, und nicht weiß, 
ob dieselben nicht einmal zu der großen Armee der geistigen oder körperlichen Arbeiter 
gehören werden, die mit Alühe ihren Lebensunterhalt \erdienen. Auch der licichstc kann 
seinen Nachkommen ebensowenig m i t S i c h e r h e i t etwas von seinen irdischen C.ütern 
vererben, als er sie mit ins .lenseits nehmen kann. Lud welche Schlußfolgerungen müssen 
wir daraus ziehen? D a ß es für jeden .Menschen, welcher politischer \nschauung er auch 
huldigen möge, heute nur e i n e vernünftige Handlungsweise gibt: die Zukunft seiner Kinder 
und Enkel dadurch möglichst sicherzustellen, daß er dazu beiträgt, den \V ohlstand seines 
Volkes zu fördern und im Rahmen der wirtschaftlichen Möglichkeiten all jene politischen 
und sozialen Maßnahmen zu unterstützen, welche clas Leben der geistigen und körper-
lichen Arbeiter in Zukunft angenehm gestalten können. Auch die Baukunst muß dies in 
erster Linie im Auge haben, und die zukünftige und wahrhaft moderne Baukunst wird 
daher \ o r allem die sozialen Ideen zu berücksichtigen haben. Wie sehr dies auch jetzt 
schon zutrifft, geht daraus hervor, d a ß d i e m o d e r n s t e n B a u t y p e n r e i n s o z i a l e n 
I d e e n e n t s p r u n g e n s i n d . E s s i n d d i e s in E u r o p a d i e \ o l k s w o h n b a u t e n , 
w e l c h e h e u t e in d e n v e r s c h i e d e n s t e n S t ä d t e n a u f g e f ü h r t w e r d e n , u n d in 
A m e r i k a d i e W o h n h o t e 1 s, d i e zu D u t z e n d e n in a l l e n a m e r i k a n i s c h e n 
G r o ß s t ä d t e n e n t s t e h e n . 
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Neue Hotelbauten in Gräfenberg, Sdilesien, erbaut im Jahre 1Q28 

V O L K S W O H N B A U T E N U N D W O H N H O T E L S 

Die den Volkswohnbauten zugrundeliegende Tendenz geht überall von der Notwendig-
keit aus, dem einfachen Mann aus dem Volke, in erster Linie dem Arbeiter, Handarbeiter 
und geistigen Arbeiter, einfache, billige und gesunde Wohnungen zu schaffen und ihm 
das bequemste Leben zu ermöglichen, clas er sich mittels seiner Einkünfte verschaffen kann. 
Ursprünglich versuchte man, durch kleinere Siedlungshäuser - eine Art Villen - diese Ideen 
zu verwirklichen. Aber bald wurde erkannt, daß auf dem Wege der Besiedlung durch 
kleine Häuser dem Massenerfordernis, wie es die Großstadt mit sidi bringt, nicht genügt 
werden konnte. Die Siedlung, nur aus kleinen Häusern bestehend, bietet zwar den großen 
Vorteil, den Menschen mit der Natur in Berührung zu bringen, ihm die Anlegung eines 
kleinen Gartens, eventuell auch Kleintierzucht, Gemüse- und Obsthau zu ermöglichen, 
abei clie Leute, welche solche Siedlungshäuser bewohnen, sind ja Arbeiter — sie haben 
nicht \iel Zeit, sie müssen in irgendeiner Industrie-Anlage, die off weit von ihrer Wohnung 
entfernt ist, acht Stunden arbeiten, was mit der Wegzeit zusammen etwa 10 Stunden täg-
liche y.cit kostet — sie haben selbstverständlich kein Dienstpersonal zur Verfügung, sondern 
können nur an Sonn- und Feiertagen für sich selbst arbeiten, und sonst während der 
wenigen Stunden, die sie neben der Arbeitszeit frei haben. Die geringste Störung in der 
Gesundheit des einen oder des anderen Bewohners bringt große Schwierigkeiten mit sich. 
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Hote lbau ten in Gräfenberg, Sdi lesien. L i nke r Te i l erbaut im Jahre 1Q10. 
rückwärt iger Te i l erbaut im Jahre IQ2S 

W e n n schließlich auch noch K inde rp f l ege die A r b e i t der F r a u i n A n s p r u c h n immt , d a n n 
ist es um die Bewi r tschaf tung eines solch k le inen Hauses nicht sehr günst ig bestellt. 

G a n z anders gestaltet sich das Leben in den g roßen "\V ohnhäusern . Ich w i l l hier speziell 
v o n W i e n sprechen, wei l diese Verhä l tn isse mir am besten bekann t sind. D i e Geme inde 
W i e n hat im E inve rnehmen mit dem Stadtbauamt u n d einzelnen hervor ragenden Kapaz i -
täten, unter denen ich besonders Stadt ra t Bre i tner u n d Stadt ra t Professor T a n d l e r nennen 
möchte, P rogramme fü r W o h n b a u t y p e n ausgearbeitet, welche für die ganze W elt \ o rb i l d -
lich sein müssen. T a n d l e r sagt mi t Hecht: „ K e i n e W o h n u n g ohne Sonne, ke in Haus ohne 
Gar ten , ohne Erho lungsf lächen für die Bewohner , insbesondere für K inde r . I n d so ent -
standen d ie W ohnbau ten , welche alle \ \ iener k e n n e n — man k a n n sagen, es entstanden 
ganze Stadtv ier te l , i n welchen sich das Leben der a rbe i tenden Klasse so abspielt , claß das 
schwere Los des H a n d - oder Kopfarbe i te rs möglichst erleichtert w i rd . L ine Fami l ie , d ie 
in e inem solchen Hause w o h n t , hat d ie .Mögl ichkeit , be im morgendl ichen A rbe i t sbeg inn 
ihre k le inen K i n d e r in cler K i n d e r k r i p p e , welche sich in der N ä h e des Hauses oder im 
Hause selbst be f indet , abzugeben. D i e E l t e rn wissen d a n n das K i n d i n sicherer O b h u t ; 
wogegen eine solche A b g a b e der K i n d e r an K i n d e r k r i p p e n bei zerstreut l iegenden einzelnen 
S ied lungen nicht leicht mögl ich ist. I n den g roßen Räumen cler K i n d e r k r i p p e n werden die 
K i n d e r v o n eigens v o n cler Geme inde angestel l ten Personen überwach t ; u n d nachdem d ie 
E l t e rn die K i n d e r wieder in Emp fang genommen haben, stehen dieselben Räume den 
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\ olkswohnhaus der Gemeinde Wien, erbaut im .lahre 1927 

erwachsenen Bewohnern des Hauses zur Unterhaltung zur \ erlügung, für Kin©Vorführungen, 
Lehrvorträge, Versammlungen usw. Jeder größere Hauskomplex enthält auch Wannen -
und Dusch-Bäder, sehr off auch Dampfbäder, die gegen mäßiges Entgelt benützt werden 
können. Ebenso sind für eine bestimmte Anzahl von Wohnungen Dampfwäschereien vor-
gesehen, in denen jede Frau mit den modernsten Waschmaschinen ohne Mithilfe fremder 
Personen und mit Aufwand geringster Arbeitskraft und Zeit die Wäsche für ihre Familie 
waschen kann. Auch sind ärztliche Untersuchungsstationen usw. untergebracht, so daß durch 
die Wohnbauten der Gemeinde Wien nicht bloß das Wohnbedürfnis befriedigt wird, 
sondern auch sehr viele andere wichtigere Forderungen des Lebens berücksichtigt werden. 
Die Wohnhäuser der Gemeinde Wien bieten also die beste Type von Wohnungen, die 
ohne Dienstpersonal von einzelnen Familien bewirtschaftet werden. 

Auch in Amerika hat sich durch den Mangel an häuslichen Arbeitskräften die Not-
wendigkeit ergeben, Wohnungen zu schaffen, die den Bewohnern ein mehr oder weniger 
bequemes Leben ermöglichen, ohne Dienstpersonal halten zu müssen. Vor einigen Jahr-
zehnten war das Ideal des Amerikaners noch das Einzelwohnhaus. Es gab ganze Städte 
in Amerika, in welchen last jede Familie ihr eigenes Wohnhaus bewohnte. Bald aber stellte 
sich heraus, daß zur Instandhaltung dieser Häuser nur sehr schwer Dienstpersonal auf-
zutreiben war. Die I rauen waren in vielen I allen den Anstrengungen, die die Besorgung 
des Haushaltes in einem etwas weitläufigeren Haus erforderte, nicht gewachsen. Daher 
mußte es mit der Zeit dazu kommen, daß alle jene Personen, welche die erforderlichen 
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\ oLkswohnhaus der Gemeinde \ \ ien, erbaut im Jahre 192"" 

Geldmittel besaßen, in sogenannte W ohnhotels übersiedelten, in denen sie je nach den 
Geldmitteln, über die sie \ erlügten, ein, zwei, drei oder vier Zimmer samt Badezimmer 
mieten konnten, Mährend die 1 lotelVerwaltung für die Bestreitung aller sonstigen Bedürf-
nisse soigte. Speisesäle standen zur \ erfügung, um dort Mahlzeiten einnehmen oder um 
! i emde be\\ irten zu können; sogar für kleinere und größere Gesellschaftsräume in allen 
möglichen I lei-Jagen. L, II., III. Klasse, \ \ar gesorgt. Lnd diesen Bequemlichkeiten verdankt 
das amerikanische V ohnhotel seine große Verbreitung. Riesenobjekte, welche 1000, sogar 
2000 I ersonen beherbergen können, entstanden oder sind noch im Entstehen begriffen, 
und es ist vorauszusehen, daß die Idee des Wohnhotels nicht nur in Amerika immer 
NV eitere Fortschritte machen, sondern auch bald in größtem Stil auf Europa übergreifen wird. 

Das V ohnhotel ist die zweite \ollständig moderne Type des dienerlosen Haushaltes. 
V eich ein L nterschied zwischen solchen \ \ ohnverhältnissen und dem Bewohnen eines 
Schlosses oder einer großen \ illa! Aber wir mögen den früheren Zuständen noch so sehr 
nachtrauern - das Rad der Zeit geht unerbittlich über alle Bedenken hinweg. 

Das Leben in einem Schloß spielte sich nach folgendem Gesichtspunkt ab: eine relativ 
zahlreiche Dienerschaft hatte für die Bequemlichkeit eines einzigen oder einiger weniger 
Menschen zu sorgen. 

Das V ohnhotel hingegen beherbergt aus Rentabilitäts- und Sparsamkeitsgründen nur 
knapp bemessene Dienerschaft, welche die Bedienung möglichst vieler Menschen zu erledigen 
hat. Im V ohnhotel muß Arbeitsorganisation in Verbindung mit den modernen maschinellen 
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Volkswohnhaus der Gemeinde Wien, erbaut im .lahre 1927 

und technischen Behelfen alle jene Arbeit bewältigen, zu der in den früheren Schloßhauten 
eine große Dienerschaft erforderlich war. Es kann daher keinem Zweifel unterliegen, daß 
die moderne Idee siegen muß, und daß die Schlösser, Landsitze, aber auch die großen 
\ illen bald ebenso vereinsamen und veröden werden, wie seinerzeit die Ritterburgen, weil 
sie eben nicht mehr den Anforderungen der Zeit entsprechen. 

(»emeinnützige Bauten und Wohnhotels sind also die wirklich modernen Bauten, bei 
denen eine moderne Architektur zum Durchbruch gelangen kann und muß. 
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W arenhaus der Firma Breda & Weinstein in Troppau, erbaut im Jahre 1927 

D A S T E C H N I S C H E Z E I T A L T E R 

Infolge der Entwicklung der Technik im IQ. Jahrhundert wurde die gesamte menschliche 
Gesellschaft anders geschichtet. \ u f der einen Seite wird die Zahl der \ ermögenden immer 
geringer, auf der anderen Seite schwillt die Menge vermögensloser geistiger und 
manueller Arbeiter immer mehr an. Infolge dieser veränderten Zusammensetzung dei 
menschlichen Gesellschaft, verschieben sich natürlich auch die Rechtsverhältnisse; es ver-
ändert sich also die Basis eines friedlichen Zusammenlebens der Menschen fortwährend. 
Der große politische Kampf, der heute in allen Ländern tobt, — der s o g e n a n n t e 
s o z i a l e K a m p f - ist nichts anderes, als die Auseinandersetzung alter Kechtsformen 
mit den durch die Technik hervorgebrachten heutigen Lebensverhältnissen und der \ er-
such einer Anpassung an dieselben. 

Eine Kunst, die mit dem Leben so eng zusammenhängt wie die Architektur, muß durch 
all diese Umgestaltungen und Kämpfe sehr wesentlich beeinflußt werden, und tatsächlich 
sind auch die Aufgaben des Architekten ganz andere geworden, als sie es einstmals waren. 
Früher nahmen kultbauten entscheidenden Linfluß auf die Entwicklung der Architektur, 
und außer Domen und Kirchen hatte der Baukünstler auch Schlösser und 1 aläste aufzu-
führen. Heute gilt es \ o r allem, die Bedürfnisse der M a s s e n zu befriedigen, gesunde 
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Einfaßtorgitter der Firma Breda & Weinstein in Troppau, errichtet im Jahre 1927 

\ \ ohnungen für das \ olk zu schaffen, Bildungsstätten wie Schulen, Theater, Museen, 
Bibliotheken, Forschungsinstitute, Spitäler, Bürogebäude, Kaufhäuser, Verkehrsanlagen! 
Bahnhöfe, Brücken, Flugzeughallen und dergleichen mehr. 

Den geänderten Zwecken der Gebäude entspricht natürlich auch ihre vollkommen ver-
änderte Gestaltung und Ausbildung. Die modernen Konstruktionsmethoden, Eisenbau und 
Eisenbetonbau etc., geben dem Techniker die Möglichkeit, diesen neuen Forderungen ge-
recht zu werden. Die immer fortschreitende Verdrängung der Handarbeit durch maschinelle 
Arbeit mußte zur Ausbildung eines neuen technischen Formenschatzes führen, zu den so-
genannten Werkformen, die sich aus der Bearbeitung des Materials direkt ergaben. Die 
Bevorzugung der glatten Flächen und geraden Linien, der einfachen geometrischen Formen 
ist ebenfalls eine l olge des Überwiegens der Maschinenarbeit, da sich diese relativ leicht 
auf maschinellem Wege erzeugen lassen. Doch muß festgestellt werden, d a ß es n i c h t 
d i e b l o ß e W e r k f o r m a l l e i n ist , die unsere Zeit beherrscht - denn Werkformen, 
speziell ,n Stein und Holz, haben auch schon frühere Jahrhunderte in geradezu klassischer 
und kaum wieder zu erreichender Meisterschaft hervorgebracht - sondern das Charak-
teristikum der Gegenwart liegt in dem Bestreben, die Herstellung möglichst v i e l e r , mög-
lichst a l l e r Dinge der Maschine zu überlassen. 

\ \ le vereint sich nun unsere Sehnsucht nach einer neuen Kultur mit diesem Überhand-
nehmen alles maschinell, technisch und mechanisch Hergestellten? Ich versuche in den 
folgenden Kcipiteln mir über diese I rage klar zu werden. 
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A R B E I T S L U S T U N D A R B E I T S U N L U S T 

Am 29. September I507 schrieb Michelangelo an seinen Bruder: „Ich erschöpfe mich in 
Arbeit, wie es noch nie ein Mensch getan. Ich habe kaum Zeit zum Essen, ich denke an nichts 
anderes, als daran, Tag und Nacht zu arbeiten." Und umfaßte der Tag auch mehr als 
24 Stunden, Michelangelo hätte trotz seines Arbeitseifers seine kolossalen Entwürfe nicht 
fertigstellen können, trotzdem er 89 Jahre alt wurde. Denn die Arbeit, die er sich zu-
mutete, und die er willens war, auszuführen, war noch viel ungeheurer als all clas, was er 
in seinem tatenreichen Leben geleistet und \ ollendet hat. 

L nermeßlich sind die W erke Johann Sebastian Bachs. Robert Schumann gab die An-
regung, die Werke dieses Meisters in einer großen Sammlung zu vereinigen, und es dauerte 
5 0 volle Jahre, bis diese Sammlung vollendet war; erst im Jahre 1900 konnte der letzte 
Band der monumentalen Bach-Ausgabe herausgegeben werden. Und dabei wissen wir, daß 
viele Werke Bacbs durch die Sorglosigkeit seines Sohnes 1 riede.maim verloren gingen. 
Erwägt man, daß Bach durchaus kein abnorm langes Leben beschieden war (er starb im 
Alter von 65 Jahren), so kann mit Sicherheit angenommen werden, daß er buchstäblich 
1 ag und \ a c h t gearbeitet hat, um der Menschheit diesen unermeßlichen Schatz zu hinterlassen. 

Mozarts allzu kurzes Leben erschöpfte sich in einer geradezu fanatischen Tätigkeit. Ein 
Beispiel nur: \ om 20. Juni bis 10. August 1785 schrieb er seine drei herrlichsten Symphonien, 
die in Es—Dur, die in G-moll und die Jupiter-Symphonie in C-Dur . In seinem letzten 
Lebensjahre Mar er durch Krankheiten schon sehr geschwächt. Aber trotzdem schuf er in diesem 
einen Jahr allein gegen 6 0 unsterbliche Meisterwerke, darunter die Opern : „Die Zauber-
llöte , das 1 estspiel „Ti tus ' (in 18 Tagen), clas „Ave verum", das Klavierkonzert in B-Dur, 
das Streichquartett in Es-Dur usw. Der loci hat ihm sozusagen mitten in der Arbeit die 
l eder aus cler Hand genommen: das Requiem blieb unvollendet. 

Rubens hat über 2 0 0 0 Kolossalgemälde geschaffen. \ \ enn wir auch wissen, daß der 
Meister Schüler beschäftigte, so stellen die von den Kunsthistorikern als von Rubens eigener 
Hand stammend nachgew iesenen Partien cler Gemälde auch schon eine geradezu unfaßbar 
große Arbeit vor. Man bedenke nur, daß fast auf jede W oche seiner Schaffenszeit ein großes 
Gemälde mit vielen 1 iguren entfällt. Und nebstbei fand Rubens noch Zeit, auch eine 
politische Rolle zu spielen und als Gesandter tätig zu sein. 

"NV ollen wir von Goethe reden: \ \ ir wissen, daß er es mit seinem Amt als Minister 
ziemlich genau nahm. Seine \V erke entstanden in freien Stunden, hauptsächlich in den 
Nachtstunden — „Werther", „Clavigo" in wenigen \V ochen, — und trotz all cler Arbeitslast, 
die er sich freiwillig aufbürdete, führte er eine weit ausgedehnte Korrespondenz, die ihn 
mit einem großen 1 eile seiner Zeitgenossen verknüpfte. Gar nicht zu reden von seiner 
Tätigkeit als Sammler, als bedeutender Naturforscher. Wir stehen vor einem Rätsel, wie 
diese 1 iille von W erken, deren Auslegung und Studium seit länger als einem Jahrhundert 
ungezählte Gelehrte und I orscher beschäftigen, in einem einzigen Menschenleben ent-
stehen konnten. 

Betrachten wir das Leben irgend anderer Künstler, so entdecken wir stets wieder, d a ß 
a l l e d i e s e M ä n n e r v o n A r b e i t s e i f e r g e r a d e z u f a n a t i s c h b e s e s s e n w a r e n . 
Ihnen waren die Tage und Nächte zu kurz, sie gönnten sich oft kaum die nötige Ruhe, 
und wenn sie endlich, erschöpft, sich kurze Ruhe vergönnten, so geschah es nur, um sich 
hernach mit erneuter Kraft wieder auf die Arbeit zu stürzen. 

32 



Kamin im W o h n h a u s des Frl. F. in Brünn, er r id i te t im J a h r e 1927 
Plastiken in Ter rako t t a , ausgeführ t von Professor Alf red Hofmann 

Ich spreche Iiier von dem Typus der genialen Künstler, weil diese in ihrem fast un-
glaublichen Betätigungstrieb geradezu den Gegenpol darstellen zu den Menschen, die heute 
aul der ganzen \ \ elt von einer bisher nie dagewesenen Arbeitsunlust befallen sind. Es 
erleichert diese Gegenüberstellung die Untersuchung dieses Falles. 

Die in allen Ländern zum Ausdruck kommende Arbeitsunlust eines sehr großen Teiles 
der Bevölkerung ist eines der interessantesten und wichtigsten politisch-wirtschaftlichen 
I robleme unserer Zeit. Wir müssen uns die f rage vorlegen: wie kommt es, daß es einer-
seits .Menschen gegeben hat und auch heute noch gibt, die sich in Arbeit und Betätigung 
geradezu erschöpfen, andererseits aber die Arbeit für die ungeheure Mehrheit der Menschen 
duidiaus kein \ ergnügen bedeutet und sie nur durch Zwang dazu angehalten Werden kann? 

Die Ursachen dieser Arbeitsmüdigkeit zu ergründen, ist wichtig, weil durch Erkennen 
der Ursachen möglicherweise Wege zur Verbesserung sozialer Zustände gefunden werden 
könnten. 

Die Künstler leisten eine s c h ö p f e r i s c h e Arbeit. Sie können ihr ganzes Sein, ihr ganzes 
Wesen, ilue ganze Lust und Liebe mit einem Werk verknüpfen, das den Stempel ihrer 
I eisönlichkeit tiägt und welches in seiner I orm und Einmaligkeit nicht leicht von jemand 
anderem ausgeführt werden kann. Diese Arbeit ist anregend, fortreißend und hält den 
Menschen so sein in ihrem Banne, daß er das Bestmöglichste zu leisten bestrebt ist. Im 
genauen Gegensatz dazu befindet sich der Arbeiter, der eine „ m e c h a n i s i e r t e " Arbeit 
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Wohnhaus Dr. R. in Brünn, erbaut im Jahre 1901 

ausführt. Dieser steht nur durch Zwang getrieben bei der Maschine, die Leistung derselben 
interessiert ihn fast gar nicht. Die millionenfache Wiederholung eines und desselben V organges 
111h tödliche Langeweile hervor und es ist unmöglich, daß der Arbeitende sich mit seinem 
Gefühl dabei betätigt. Seine Seele muß verdorren, und so kommt es, daß der bei der 
Maschine stehende Mensch langsam selbst zur Maschine wird. 

M a s ist eigentlich mechanisierte Arbeit? Es ist diejenige Arbeit, welche durch die 
modernen Organisationen und Produktionsmethoden nötig geworden ist. 

Der .Mensch wird hiebei in Beziehung zu einer Maschine oder zu einem System ge-
bracht. Seine Aufgabe erfordert Aufmerksamkeit, Genauigkeit und Fleiß, aber er steckt in 
einer Organisation und in einem Räderwerk, welches er nicht überblicken kann. Er ahnt 
höchstens den Zusammenhang der Dinge, an denen er arbeitet, in vielen Fällen kennt er 
jedoch den Sinn des Ganzen überhaupt nicht. Sein Pensum ist ihm genau vorgeschrieben, 
und es ist stündlich und täglich genau dasselbe. Mechanisierte Arbeit leistet der Arbeiter 
an einer Maschine, welche täglich so und so viele tausend Schrauben erzeugt, oder welche 
so und so viele tausend Stäbe oder so und so viele Hölzer von einer bestimmten Länge 
schneidet. Aber auch der B e a m t e , der in dem großen Räderwerk einer Organisation tätig 
ist, leistet mechanisierte Arbeit. Denn er behandelt alle Dinge nach einer Vorschrift 
oder nach einem Gesetz, dessen Tragweite und Absicht er meist gar nicht recht erfassen 
kann. 
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Speisezimmer der Villa Dr. R. in Brünn, errichtet 
im Jahre 19<J1 

Die moderne lechnik ist ein Produkt der immer melir gesteigerten Nachfrage nadi lebens-
wichtigen Artikeln. Die Technik mußte sich der mechanisierten Arbeit zuwenden, um jene 
Steigerung der Produktion zu erzielen, welche durch die Bevölkerungszunahme nötig wurde. 
Denn o h n e mechanisierte Arbeit, das heißt ohne Zuhilfenahme der modernen Technik 
könnten auf unserer Erde niemals so viele Menschen ernährt und bekleidet werden, als 
dies bis vor dem Kriege tatsächlich der l all war. 

W u r d e schon eingangs darauf hingewiesen, welche enormen Arbeitsleistungen die Künstler 
aller Zeiten auf sich genommen haben, so müssen wir hier ergänzend hinzufügen, daß 
ähnliche Erscheinungen unstillbaren Arbeitsdranges nicht allein bei Künstlern im engeren 
Sinne zu beobachten sind. Wir finden sie auch bei anderen Menschen, und zwar bei solchen, 
die in ihrem Beruf nicht bloß Aufmerksamkeit und Fleiß, sondern auch Gestaltungskraft 
und Phantasie, eigene Initiative und Intuition, also alle jene edlen Eigenschatten betätigen 
können, welche der Künstler zur Ausführung seines Werkes bedarf. Der Begriff „Künstler 
wird im allgemeinen \ielleicht zu eng gefaßt. Die. Tätigkeit des genialen Feldherrn wurde 
zwar schon oft als eine mit Künstlertum verwandte bezeichnet — im weiteren Sinne ließe 
sich dies jedoch auf fast alle Berufe ausdehnen. Der Chef eines großen Kaufhauses, der 
Generaldirektor einer Großindustrie, der leitende Mann einer Bank, aber auch der Arzt, 
der Techniker, Ingenieur und Architekt, wie nidit minder der Politiker und führende Re-
gierungsmann — sie alle bedürfen außer fachlicher Tüchtigkeit einer entschieden künstlerischen 
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Kamin im Bibliothekszimmer des Schlosses 
Kneschitz, Böhmen, errichtet im Jahre 1905 

Veranlagung, wollen sie in ihrem Beruf wirklich Großes leisten. Es clünkt mir als Beweis 
dieser Annahme, daß gerade die hervorragendsten Persönlichkeiten dieser Berufszweige 
ebenso wie die Künstler eine erstaunliche Arbeitskraft entfalten, eine Arbeitskraft, Avelche 
oli auch nicht durch Krankheit gebrochen werden kann und daher häufig genug einen 
frühen Tod der von ihr Beseelten zur Folge bat. 

I assen wir also nochmals zusammen: Außer dem Künstler gibt es auch andere schöpferisch 
arbeitende Menschen, das heißt solche, die bei ihrer Tätigkeit stets den Blick auf das 
Ganze gerichtet haben und ihrer Arbeit clas Gepräge ihrer Persönlichkeit zu geben ver-
mögen. Darin besteht der Hauptunterschied zwischen ihrer Arbeit und der Tätigkeit des 
mechanisierten Arbeiters, der gezwungenermaßen seine Arbeit genau nach einer bestimmten 
\ 01 schi ift oder Schablone verrichten muß. Ganz anders verhielt es sich in früheren Zeiten, 
in denen mechanisierte Arbeit nur in geringstem Maße zur Anwendung kam. Betrachten 

ii irgendeinen Gegenstand alter Handwerkskunst — sei es ein hasten aus der Alaria-
Theresien-Zeit, ein geschliffenes Biedermeierglas, ein Schmuckstück oder ein Bucheinband 
aus dei Empirezeit, ein Stuckplafond aus dem Barock — alle diese Dinge erregen unser 
Entzücken ebenso durch die vollendete Beherrschung der handwerklichen Technik wie 
duicb den erlesenen Geschmack und die Anmut der Ausführung. Das Volk hat eine ge-
bräuchliche Redewendung für die Eigenschaften solcher und ähnlicher Werke ; es sagt: 
„Das ist mit Liebe gearbeitet." M i t L i e b e u n d F r e u d e a r b e i t e n - das war das Be-
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rufsgeheimnis jener alten Handwerker, und mit derselben Zauberformel ist auch heute 
noch die l nermüdlichkeit aller schöpferisch arbeitenden Menschen zu erklären. Der mechani-
sierte Arbeiter hingegen steht dem Werke seiner Hände vollkommen gleichgültig gegenüber, 
da er es nur in Bruchstücken kennt und es ihm nicht vergönnt ist, irgendwelche seiner 
besseren geistigen und handwerklichen Fähigkeiten bei dessen Erzeugung zu betätigen. 
Ziehen Mir einen Vergleich etwa zwischen einer Schmiedewerkstätte aus früheren Zeiten 
und einer modernen Schlosserei. Der Meister der früheren Zeit hatte bei jedem Auftrag, 
sobald man sich nur beiläufig über Art und Preis des bestellten Gegenstandes geeinigt 
hatte, völlig freie Hand bei seiner Arbeit. Sollte er ein Gitter anfertigen, so konnte er es 
nach seinem Geschmack erfinden, die Stäbe so biegen, ^ i e es ihm die Phantasie eingab, 
und die Arbeit bot daher eine solche Abwechslung in der Inanspruchnahme von körper-
lichen und edlen geistigen Kräften und war gleichzeitig so sehr geeignet, auf seine l iichtig-
keit aneifernd zu wirken, daß das Gefühl von Langeweile und Interesselosigkeit absolut 
nicht aulkommen konnte. \ \ erfen wir einen Blick in eine frühere Tischlerwerkstatt, so 
ersehen wir, daß diesem Handwerk der heute so geläufige Begriff „Serienerzeugung von 
fünfzig oder hundert gleichen Stücken völlig fremd war. Kein Innenarchitekt schrieb da-
mals dem Tischler mittels genauer Zeichnungen die Herstellung irgendeines schrecklich 
anzusehenden Sezessionsmöbels vor, welches, da nicht aus dem Geiste des Handwerks 
erfunden, schlecht und mühsam auszuführen ist. Audi der Tischler konnte sich früher 
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Eingangstor zur Villa des Frls. F. in Brünn, errichtet 
im Jahre 1927 

schöpferisch betätigen, denn seine Arbeit besaß immer den Stil, der begehrt wurde, näm-
lich den Stil der Zeit. 

Betrachten wir eine mittelalterliche Bauhütte; dort herrschte gewiß genaue Obe r - und 
Unterordnung. Der Dombaumeister als der Tüchtigste hatte sicherlich am meisten zu er-
Iinden und anzuordnen, aber auch der kleinste Steinmetz konnte im Rahmen des großen 
Entwurfes seine Fähigkeiten und Kenntnisse zeigen und als „Künstler" schaffen. W a r er 
v o r die Aufgabe gestellt, einen Wasserspeier zu meißeln, so gab es kaum eine andere 
Beschränkung für ihn als die, ein schönes Werk zu schaffen, welches sich dem Bau, was 
Cröße und Form anlangte, gut einfüge. Daher kommt es, daß jedes Detail eines solchen 
Baues mit Liebe und Freude ausgeführt wurde und daß jeder Bau aus dieser Zeit über-
aus lebendig und interessant im großen wie im kleinen erscheint. Ein solches Bauwerk 
zeigt unserer kunstfremden Zeit, d a ß es n i c h t v o n z u r A r b e i t g e z w u n g e n e n 
S k l a v e n h e r g e s t e l l t w o r d e n is t , s o n d e r n d a ß e s d a s W e r k v o n K ü n s t l e r n 
w a r , d i e s i c h e i n e r g e m e i n s a m e n I d e e u n d e i n e m g e m e i n s a m e n S t i l u n t e r -
g e o r d n e t h a t t e n , o h n e d i e k ü n s t l e r i s c h e F r e i h e i t d e s e i n z e l n e n M i t -
a r b e i t e r s zu b e s c h r ä n k e n . 

Oft werden mir allerlei schwer zu beantwortende Fragen vorgelegt; zum Beispiel: warum 
heute nicht mehr im gotischen Stile gebaut werden könne, oder warum ich die Votiv-

m c h t f u r e i n eigentlich gotisches Bauwerk halte, oder warum ich glaube, daß 
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Eingangstor zu einer Villa in Purkersdorf, er-
riditet im Jahre 190S 

heute keine Schmiedearbeit von solcher Qualität hergestellt werden könne wie zur Zeit 
der Barocke, oder warum ich der Ansicht sei, daß wir keine gleichwertigen Möbel er-
finden und erzeugen können wie die Tischler zu Maria 1 heresiens Zeit und dergleichen 
mehr. 

Hier ist die Antwort : M ir arbeiten heute mechanisiert und zentralisiert. Der Arbeiter 
arbeitet ohne Liebe an seinem \ \ erk, da er bei der Arbeit seine besten geistigen Kräfte, 
wie auch seine handwerkliche Geschicklichkeit ausschalten muß. Dieses Verhältnis der 
Gleichgültigkeit gab es in früheren Jahrhunderten nicht — damals liebte der Handwerker 
sein Handwerk, und diese Liebe kam in jedem Erzeugnis seiner Hände zum Ausdruck. 

Die Herstellung von Bauwerken, \ on allen Gegenständen und Geräten, welche die 
.Menschheit benötigt, ist innig mit den sozialen \ erhältnissen der Zeit verknüpft. Es ist 
unmöglich, mit unseren heutigen Arbeitern Gegenstände von solcher künstlerischer Er-
findung und handwerklicher \ ollendung zu erzeugen als ehemals. Dafür hat aber unsere 
Zivilisation ungeheure Leistungen der mechanisierten Arbeit hervorgebracht, wie nie zuvor; 
unsere \ erkehrsmittel umspannen die ganze AVeit; auf der Ercle, zu Wasser und in der 
Luft be wegen w ir uns schneller als irgendein anderes lebendes \ \ esen, wir überbrücken 
1 lüße und Meere, durchbohren die Berge, stellen die Naturkräfte in unseren Dienst, kurz, 
ihrer Kolossalität wegen müssen wir unsere Z i v i l i s a t i o n und O r g a n i s a t i o n bewundern. 
Aber diese Entwicklung hat auch Opfer gekostet, und diese sind auf Seiten der Kultur 
zu suchen, denn die modernen Yölker haben zwar eine g r o ß e Z i v i l i s a t i o n e r r e i c h t , 
sind aber k u l t u r l o s geworden. D i e M e n s c h h e i t h a t d a s v e r l o r e n , w a s in 
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Eingangstor zu einer Villa in der Himmelstraße in 
Wien, errichtet im Jahre 1QOS 

f r ü h e r e n Z e i t e n M e n s c h e n w ü r d e h i e ß . Der Geist der Zerfahrenheit und Zer-
splitterung der Gegenwart zeigt uns deutlich, daß es um die Seele der Menschheit schlecht 
bestellt ist. M ir haben keinen allgemeinen Stil, das heißt keinen kulturellen Ausdruck 
für die Erzeugnisse unserer Zeit, wir haben keinen Idealismus mehr, das heißt, das Volk 
hat völlig den Zusammenhang mit sich selbst und mit der Natur verloren und steht mit 
vertrockneter Seele und verständnislos deren Wundern gegenüber. Diese Zerfahrenheit 
drückt sich auf allen Gebieten menschlicher Tätigkeit aus und ist nichts anderes als das 
notwendige Ergebnis der rücksichtslosen Mechanisierung der Arbeit, durch welche der 
Mensch zum bloßen Werkzeug, zur bloßen Nummer, zur Maschine herabgewürdigt worden 
ist. Daß jedes einzelne Indi\iduum eine AVeit für sich darstellt, ausgestattet mit einer 
Seele, die den Gefühlen von Liebe und Haß zugänglich ist, die sich nach dem Zusammen-
hang mit dei \ a t u r , nach 1 reiheit und I reude in der täglichen Arbeit sehnt, dieser 
unausrottbare Drang der Menscbenseele wurde vollkommen ignoriert. 

Die eiseinen l essein, welche die Zivilisation solcherart in immer härterem Maße um die 
Menschheit schlang, mußten endlich als unerträglich empfunden werden, und die in fast 
allen Staaten der Welt zutage tretende unheilbare Arbeitsunlust ist das Zeichen, daß die 
Menschen nun mit allen Mitteln bestrebt sind, diese Fesseln gewaltsam zu zersprengen. 
Zwar sind sieb die Menschen bisher nur dunkel bewußt, daß es nur die mechanisierte 
Arbeit ist, die sie fliehen und verabscheuen - aber dem aufmerksamen Beobachter wird 
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Toilettenzimmer einer \ illa in Jägerndorf, errichtet 
im Jahre 1926 

das klar, wenn er sieht, daß derselbe Mann, der mit äußerstem \ \ iderwillen in die 
„Arbeit", das heißt in die Fabrik oder in sein Bureau geht, dann noch stundenlang in 
seinem Garten gräbt oder in seinem Haus herumhantiert. Es ist also nicht 1 aulheit und 
Arbeitsscheu im allgemeinen, welche die Menschen befallen hat, sondern hauptsächlich eine 
Scheu vor jener Arbeit, welche die moderne Zivilisation durch Anwendung der 
Maschinen und bedrückender Systeme (1 aylorsystem) geschaffen hat. 

Auch dürfen wir keineswegs diese Erscheinung, in der Annahme, es handle sich nui 
um eine Nachkriegsfolge, leichtsinnig hinnehmen und mit baldiger Besserung dieser Zu-
stände rechnen. Schon lange vor dem Krieg, man kann sagen, gleichzeitig mit dem \uf-
schwung der Technik, hat die Arbeitsunlust der breiten Massen begonnen. Der \S elt-
krieg, welcher vielleicht das Ungeheuerlichste an Organisation und Mechanisierung in der 
Geschichte des Menschengeschlechtes darstellt, hat natürlich der Entwicklung dieser \ ölkei-
hypnose gewaltig Vorschub geleistet. Denn niemals ist Mensch und Mensdienwüide so 
degradiert worden wie in diesem Krieg. Der Mensch war eine bloße Nummer, ein l iillse 1 
für einen Graben, auf das nicht die geringste Rücksicht genommen wurde. Die härteste 
Langweile verband sich mit den größten körperlichen Anstrengungen und höchsten 
Gefahren; schreckliche Verwundungen, unendliche Leiden, Elend und Tod — und all dies 
erlitten um etwas gänzlich Unbekanntes, um etwas, dessen Zweck und Ziel dem einfachen 
Mann gewiß niemals klar werden konnte. Dieser Krieg war der Gipfelpunkt eine i 
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Ccke eines Speisezimmers in Sdiloß Geppersdorf, 
erriditet im Jahre 1905 

menschen- und kulturmordenden, mechanisierten Arbeit, clie sich gleichzeitig der voll-
endetsten Mittel unserer Zivilisation bediente. Daher ist es durchaus kein Zufall, sondern 
sehr begreiflich, daß besonders bei jenen Völkern, welche an dem Krieg teilgenommen 
haben, die Arbeitsunlust am heftigsten in Erscheinung tritt. 

Die vielfach verbreitete Meinung, daß diese Arbeitsscheu bloß ein Produkt jahrelanger 
systematischer \ erhetzung von Seiten demokratischer Politiker sei, beruht auf einem Irr-
tum: Ursache wird hier mit Wirkung verwechselt. Verhetzung hätte niemals einen solchen 
Erfolg haben können, wenn clie Menschen glücklich und zufrieden gewesen wären. Ehr-
geizige Politiker nehmen eben jetzt nur die Gelegenheit wahr, aus der bereits vorhandenen 
\ erdrossenheit des \ olkes für sich Nutzen zu ziehen und auf dieser Unzufriedenheit ihre 
politische Macht aufzubauen. Die Menschheit ist an cler Seele erkrankt, verworren und 
ratlos hängt sie sich mit neuer Sehnsucht an den alten Traum: Glück zu erringen. Und 
dieses Glückstreben kulminiert heute in dem W unsche nach menschenwürdiger Tätigkeit. 

Die Arbeit aller glücklichen Naturvölker wie auch die Arbeit der Menschen in allen 
als besonders glücklich gepriesenen Zeitläuften war stets individuell und schöpferisch, und 
ihie Erzeugnisse hatten den Charakter von Kunstwerken. Betrachten wir zum Beispiel 
Steinäxte oder andere Werkzeuge aus prähistorischer Zeit, so müssen wir zugeben, daß 
diese primitiven \ \ erkzeuge mit künstlerischer Gestaltungskraft angefertigt worden sind. 
Beobachten wir Spiel und Arbeitsweise der Kinder, so finden wir, daß ihre Leistungen 
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\ illa des Frls. F. in Brünn, erbaut im Jahre 1927 

zwar ort unnütz und unbeholfen, aber immer künstlerisch sind. Im Kinde steckt eben noch 
der glücklidie l rmensch, seine Seele ist noch nicht verkümmert, es hat noch Phantasie, 
eigenen AN illen und persönlichen Gesdimack, K ü n s t l e r s e i n , h e i ß t im w e i t e s t e n 
S i n n e n i c h t s a n d e r e s a l s : s i c h d i e S e e l e d e s K i n d e s b e w a h r t zu h a b e n 
u n d d a m i t d i e M ö g l i c h k e i t , T r ä u m e d e r J u g e n d f o r t t r ä u m e n z u k ö n n e n 
t r o t z a l l e r im L e b e n e r w o r b e n e n E r f a h r u n g e n u n d E r k e n n t n i s s e . Und die 
einzige Aibeit , die den Menschen tatsächlich beglückt und befriedigt, ist wohl die Arbeit 
des Künstlers, — das AN ort Künstler im weitesten Umfange angenommen. Je mehr sich clie 
Arbeit des Alenschen von diesem Ideal entfernt, desto unglücklicher und unbefriedigter 
muß er sich fühlen. AN ir haben nun durch unsere Zivilisation einen Zustand herbeigeführt, 
in welchem der überwiegende Teil der Alenschen zu einer Arbeit verdammt ist, welche 
als das genaue Gegenteil jenes Ideals anzusehen ist, und der Moment mußte kommen, 
in dem das unterdrückte Menschentum aufschr ie und das Joch abzuschütteln trachtet. 
Diesen Moment erleben wir jetzt. 

Hiemit gelangen wir aber auch zur Erkenntnis der Gefahr, von welcher der Fortschritt, 
ja sogar die Existenz der Alenschen durch die hypertrophische Entwicklung der maschinellen 
Zivilisation bedroht wird. 

Bisher Avar unser Streben allein auf Vervollkommnung der Technik, auf Organisation, 
auf \ ermeluung der Produktion gerichtet — alles Dinge, clie unstreitbar der Alenschheit, 
und nicht zuletzt dem Arbeiter, sehr viel Nutzen gebracht haben. Aber wir haben dabei 
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Villa des Frls. F. in Brünn, erbaut im Jahre 1927 

aul E i n e s keine Rücksicht genommen: a u f clie m e n s c h l i e h e S e e l e . Denn was bisher 
auf dem Gebiete der Arbeiterfürsorge geleistet wurde, befaßte sich mehr oder weniger 
nur mit seinem körperlichen Wohlbefinden: statt schlechter, finsterer Arbeitsräume wurden 

' j8 6 ^ a ' e ^ e n Arbeitern zur Verfügung gestellt - man sorgte für Arbeiterwohnungen, 
wenn auch in viel zu geringem Maße und in nicht ganz zweckmäßiger Weise usw. Seine 
latigkeit selbst oder wenigstens einen Teil seiner täglichen Arbeit zu einer interessanteren, 
lebendigeren menschenwürdigeren zu gestalten, dies wurde jedoch außer acht gelassen. 

Das 1 roblem, um welches es sich hier handelt, wird aber immer dringender, weil es 
mit einer zweiten I rage eng zusammenhängt - mit der Arbeitslosigkeit, die in allen Kultur-
staaten zu einer immer drohenderen Erscheinung geworden ist. Wenn man hört, daß in 
Osterreich 3 0 0 . 0 0 0 Arbeitslose, im Deutschen Reich zwischen zwei und drei Millionen, 
m England ebensoviele und in den amerikanischen Staaten nach ihrer unzuverlässigen 

tatisük zwischen sechs und sieben Millionen Arbeitslose leben, so sind das Ziffern, die 
ledern einsichtigen Menschen zu denken geben. Wie soll diese Arbeitslosigkeit wieder 
xei schwinden Das ist der Kernpunkt der Frage. Denn die Arbeitslosen können doch 
mch bis in che Ewigkeit von Staats wegen unterstützt werden, ganz abgesehen davon, daß 
die l nterstutzung, wenn sie auf Jahre gewährt wird, einesteils demoralisierend wirkt und 
andererseits gar nicht .111 Sinne der Mehrzahl der Arbeitslosen gelegen ist, denn die 

huschen w o l l e n ja schaffen und arbeiten, wie ich schon im vorigen Kapitel dargelegt 
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Vergegenwärtigen wir uns die Lage Europas v o r dem Aufschwung der 1 echnik, \ o i 
der Industrialisierung. Europa hatte damals um 3 0 0 Millionen Einwohner weniger. Die 
Entwicklung der Technik schuf volkreiche Städte oder vermehrte, verdoppelte, ver-
dreifachte die Einwohnerschaft derselben; alle diese Menschen lebten davon, daß sie Be-
darfsgüter industriell herstellten und nach solchen Ländern schickten, die noch keine odei 
eine noch unentwickelte Industrie besaßen; zum Austausch erhielten dafür die Industrie-
länder Rohmaterialien und insbesondere Nahrungsmittel, um ihre Einwohnerschaft zu 
ernähren. 

Durch den Krieg wurde dieser durch die 1 echnik geschaftenc Kreislaut der Güter unter-
brochen. Die mitteleuropäischen, aber auch alle anderen kriegführenden Staaten litten 
unter Mangel an Rohprodukten, insbesondere an Nahrungsmitteln. Diejenigen Staaten, 
welche ursprünglich auf die europäische Industrie angewiesen waren, sahen sich genötigt, 
selbst Industrien ins Leben zu rufen. Andere Länder, wie Rußland, wurden aus dem 
Kreislauf des "VV arenverkehrs teilweise ausgeschaltet, noch andere Länder, wie Amerika, 
mußten ihre Industrie während des Krieges ins Ungemessene erweitern und vergrößern, 
nationalisieren, um dem Kriegsbedarf nachzukommen; schon wenige Jahre nach dem Kriege 
zeigte sich jedoch, daß diese Industrie am Weltmarkt nicht genügend Absatz fand. Dieser 
Prozeß ist durchwegs nicht abgeschlossen. Die technische \ ervollkommnung treibt iörmlich 
dazu, immer größere einheitliche Industriewerke zu schaffen, \V erke, die imstande sind, 
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mit geringer Mithilfe von Menschenkraft Industrieprodukte zu erzeugen. Es gibt heute 
schon Industrien, die teilweise automatisiert sind, zum Beispiel die Zündholzindustrie. Das 
Ideal der Industrie wird eine Art Automatisierung sein, mittels der mit möglichst wenig 
Arbeitskräften geradezu märchenhafte Mengen Halb- oder Ganzfabrikate erzeugt werden 
können. \ \ enn auch ein Teil der durch die Verbesserung des Produktionsprozesses arbeitslos 
Gewordenen wieder in neuen Industrien Verwendung finden kann, so m u ß d o c h d a s 
E r g e b n i s d e r s t ä n d i g e n \ e r b e s s e r u n g e n s c h l i e ß l i c h e i n e V e r m e h r u n g 
de i A r b e i t s l o s e n s e i n ! Die Alenge dieser Arbeitslosen kann aber der Staat nicht 
einfach verhungern lassen, denn sie sind nun einmal da; es muß daher irgend eine Ver-
einbarung getroffen werden, um auch diese zu beschäftigen; zweifellos kann dies nur da-
durch geschehen, daß mittels internationaler Übereinkommen in allen wichtigen Industrien 
der Kulturländer die Arbeitszeit für Fabriksarbeit energisch verkürzt wird. 

Das soziale Ziel der nächsten fünfzig Jahre wird daher auf radikale Verkürzung der 
mechanisierten Arbeitszeit gerichtet werden müssen. Die Verbilligung des Produktionspro-
zesses durch die rationellere Maschinenarbeit dürfte nicht ausschließlich für unfruchtbare 
Steuern, übermäßige Gewinne usw. verlorengehen, sondern sie müßte dem Arbeitnehmer 
zugute kommen. Es liegt in dieser Idee zweifellos eine starke Annäherung an sozialistische 
\ \ ünsdie; nui nehme ich als Grundbedingung für ihre Verwirklichung an, daß solche 
Wünsche niemals bloß Dinge der inneren Politik eines e i n z i g e n Landes sein dürfen. 
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sondern d a ß dieselben international vereinbart werden müssen; d e n n j e d e s L a n d , d a s 
s i eb v o r e i l i g o d e r e i n s e i t i g a u f s o l c h e M a ß n a h m e n e i n l i e ß e , w ü r d e b e -
s t i m m t s e h r s t a r k e w i r t s c h a f t l i c h e S c h ä d e n e r f a h r e n . 

Das drückende Problem der Arbeitslosigkeit wird daher das erste Problem sein, welches 
ein internationales Forum beschäftigen wird. \ oin ethischen S tandpunkte aus wäre, wie 
idi im % 01 igen Kapitel dargelegt habe, die \ e rkürzung jeder mechanisierten Arbei t für die 
Menschheit \ o n Segen. D e n n das Ziel der Entwicklung, das Ziel eines Glückseligkeitszu-
standes der Menschheit müßte die Befreiung der Menschheit von dem Frondienst der 
mechanisierten Arbei t sein, auf d a ß ihr freie Zeit bleibe zu der beglückenden i n d i v i d u e l l e n 
Arbei t . 

Diese individuelle Arbe i t war u n d ist nämlich die Grund lage jeglicher Kultur, ist die 
\ oraussetzung jeder wahrhaf t künstlerischen Arbei t . E i n e n e u e K u n s t , a u c h e i n e 
n e u e B a u k u n s t k a n n n u r e n t s t e h e n u n d w i r d e r s t e n t s t e h e n , wenn wieder 
inclh iduelle, das heißt wahrhaf t künstlerische Arbei t ermöglicht ist, wenn all die tausende 
Dinge des Geschmacks und einer persönlichen Kultur wieder unabhängig sind von dem 
bloß maschinell Hergestellten. \ ielleicht werden wir dann die maschinelle Einfachheit und 
Sachlichkeit, der wir heu te zustreben müssen, weil es individuelle künstlerische Arbei t als 
^ olksarbeit zur Zeit nicht gibt, verwerfen — vielleicht werden wir dann unsere heutige 
Sachlichkeit als Armut , als Nacktheit, als Ideenlosigkeit empfinden; heute können wir sie 
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nicht entbehren, da wir sonst in den größeren Fehler einer barbarischen Unkunst ver-
lallen würden. 

Im Geiste erblicke idi schon ein künftiges Zeitalter, in welchem Arbeiter nach Erledigung 
ihrer mechanisierten Arbeit, die nicht mehr als drei bis vier Stunden täglich beanspruchen wird, 
dann ihrem eigenen Geschmack folgen und als Bildhauer, Holzschnitzer, Metallgießer, 
Maler, I ärber, W eber usw. Arbeiten erzeugen werden, die den alten japanischen und 
chinesischen Arbeiten ebenbürtig sind. Es könnte dies ein traumhaft schönes Zeitalter 
werden, in welchem höchste Wirtschaftlichkeit mit höchster Kunstblüte verbunden wäre. 
Die Menschen werden dann in Städten wohnen, die völlig anders gestaltet sind, als unsere 
heutigen und in denen durch Befolgung energiewirtschaftlicher Grundsätze den Menseben 
ein Leben in Luft, Licht und Sonne in freier Natur, in hängenden Gärten ermöglicht sein 
wird. Nur mit Bedauern und Mitleid werden die Menschen auf Großstädte, wie London, 
I aris, New-^ork herabsehen; diese werden ihnen so unorganisiert erscheinen, wie etwa 
uns die Bauten wilder Ameisen. In diesen heutigen Städten ist ja tatsächlich schon jetzt, 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts, der Verkehr beinahe ein unlösbares Problem geworden, 
weil die sinnlose Energieverschwendung ihrer Anlage beinahe jeden Stadthaushalt zum 
Bankerott getrieben hat. 

Erst in diesem künftigen Zeitalter werden sich die Träume einer wahrhaft [modernen 
Architektur und einer wahrhaft modernen Kunst verwirklichen lassen. Dieselbe wird nichts 
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Kleiner Brunnen in der \ ilia S. in \\ ien, Weimarerstraße, erbaut im Jahre 1926 
Die Figur ist eine Kopie nach Donatello 

v o n der Nacktheit uncl Armut unserer Zeit haben, die Postulate dieser Kunst werden nicht 
^ o n einer impotenten, saft- und kraftlosen Künstlerclique gestellt werden, die in ihrer 
beispiellosen Ideenarmut die Phantasielosigkeit auf ihre Fahne geschrieben haben. Vielleicht 
werden sich Ideen, ähnlich denen, die Popper-Lunkens in seiner „Allgemeinen Nährpflicht" 
gepredigt hat, verwirklichen lassen. 

Jedenfalls ist es das Ziel der Zukunft, der Menschheit ein Leben zu ermöglichen, welches 
sie von den Seelenmorden mechanisierter Arbeit — sei es in Fabriken, sei es in Büros — 
befreit; die eigentliche wahre Arbeit muß die s c h ö p f e r i s c h e Arbeit, die k ü n s t l e r i s c h e 
Arbeit sein und entsprechend gewertet werden. Es müßte dies ein Zeitalter der Erfinder, 
der Künstler, der Gelehrten und ethisch hochstehenden Menschen sein, wogegen unsere 
heutige Zeit nur als wüste Barbarei erschiene. 

Denn erst dann, wenn wieder Arbeiten und Werke uns umgeben, die nidit bloß unser 
rein körperliches Leben befriedigen, sondern Werke, die zu unserer Seele spredien, weil 
sie entstanden sind aus innerer Anteilnahme des Schaffenden — man kann sagen, aus einer 
Art Andacht geboren sind; erst dann w ird das Menschengesdilecht auch seine besten Eigen-
schaften entfalten können; jene ethischen 1 riebe, die tief in jedem Menschen verwurzelt 
sind, werden dann zum Ausdruck kommen, wie dies jeder Gutgesinnte seit jeher von der 
Menschheit erhofft hat. Diese Zeit wird aber auch die Zeit der wirklich neuen schöpferischen 
Architektur sein, die wir jetzt mit unseren heutigen A\ erken nur vorbereiten helfen. 
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\ olkswohnhaus der Gemeinde Wien, erbaut im 
Jahre 1927 

DAS N E U E H A N D W E R K 

Gewiß ist es auch schon dem Laien aufgefallen, daß wir seit den letzten zwei Jahrzehnten 
eine Renaissance des Handwerks erleben. Dies ist um so erstaunlicher, als um die Jahrhundert-
wende das ganze Zeitalter bloß auf Fechnik, Maschinenarbeit und Organisation eingestellt 
schien. Demungeachtet wandten sich plötzlich unzählige intelligente Menschen dem Hand-
werk zu; an allen Kunstschulen richteten die Lehrer ihr Hauptaugenmerk auf handwerkliche 
I Erzeugnisse, beeinflußten ihre Schüler in diesem Sinne und erzogen diese zu neuen Lehrern 
für weitere Kreise von Lern beflissenen. 

\ or .SO Jahren gehörte es zu den Seltenheiten, wenn ein Bildhauer das sogenannte 
VV erk seiner Hände wirklich eigenhändig in Stein ausführte, wenn er selbst etwas von 
ßronzeguß verstand, wenn er die Oberfläche einer Bronzestatue selbst bearbeiten konnte 
usw. Damals war Handarbeit etwas mehr oder weniger verachtet; eine mißverstandene 
aristokr atische Weltanschauung mit den Allüren einer falschen Vornehmheit einerseits, ein 
rücksichtsloses Unternehmertum anderseits, das Techniker und Arbeiter als Sklaven be-
trachtete und ausnützte, regierte die Welt. Handarbeit war etwas, das jeder auf den 
lieben Nächsten abzuwälzen suchte. 



<»> .UiKC-, 

Stiege im Warenhaus Gerngroß, erbaut im Jahre 1929 

Es ist kein Zufall, daß das Auftauchen neuer kunstanschauungen mit der A\ iederbelebung 
der persönlichen Handarbeit zusammenfällt. Wir vermögen in der Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte deutlich zu erkennen, daß neben der berechtigten großen \ \ ertschätzung cler 
maschinellen Arbeit auch die kulturelle \ \ ichtigkeit der Handarbeit wieder ihre W ürdigung 
zu finden begann. Denn der menschliche Intellekt, \ erbunden mit manueller Geschicklichkeit, 
vermag durch Handarbeit eine so unendlidie Mannigfaltigkeit zu erreichen, wie sie cler 
.Maschinenarbeit immer versagt bleiben muß. 

Die Tedinik und die Masdiine schaffen uns nur das Gerüst für den \ u f b a u einer neuen 
Zivilisation; das Handwerk, das sidi nun wieder zu entwickeln beginnt, soll den notwen-
digen kulturellen Zusatz beisteuern, oline den diese Zivilisation öde und unerfreulich bliebe. 

Em Beispiele zu geben: sdion beute liefern uns geschickte und geschmackvolle Hände 
keramische Gegenstände von reizender Farbigkeit und großem Formenreichtum, die in 
sehr belebendem und künstlerisdi wertvollem Gegensatz zu jener Einfachheit stehen, die 
wir in unserer häuslichen Eingebung vielfach antreffen, weil diese zum großen Teil aus 
rein technischen Erzeugnissen besteht. 

Auf dem Gebiete der Stoftärberei verfügen wir beute nicht nur über ganz neue I arb-
muster und Farbenverteilungen, sondern wir haben jetzt audi völlig neue Metboden für 
individuelles Färben, .Malen, Beizen, Batiken usw. einzelner Stoffstücke. Jeder Architekt, 
der sich mit Ausstattung von Innenräumen beschäftigt, weiß, wie unendlich schwer es oft 
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Stiege im Warenhaus Gerngroß, erbaut im Jahre 1929 

ist, zur Erzielung einer gewissen 1 arbenharmonie einen so und so gemusterten oder in 
einer bestimmten Farbe abgetönten Stoff zum Möbelüberzug oder für Vorhänge zu be-
kommen. Die individuellen I arbmethoden, die jetzt allmählidi Verbreitung finden, er-
leichtern dies außerordentlich, und geschickte Künstlerhände vermögen ohne weiteres, den 
verschiedensten Stoffen die gewünschte Tönung und Musterung zu geben. 

Auch für die Industrie bedeutet dieser Umstand eine Erleichterung. Denn in der heutigen 
schweren Zeit der Wirtschaftskrisen und Überproduktion ist es zum Beispiel für den Textil-
industriellen ein großes W agnis, Stoffe in etwas weniger gangbaren Farben und Mustern 
zu erzeugen, weil ei nicht weiß, ob sie überhaupt Absatz finden werden; anderenteils 
besteht aber doch eine gewisse Nachfrage nach solchen Artikeln. Heute ist dieser Schwierig-
keit dadurch beizukommen, daß die Fabrik nur gewisse solide Grundstoffe herstellt, bei 
denen sie kein Risiko läuft, und die dann von Fall zu l all durch Handarbeit die ge-
wünschte Farbnuance und das gewünschte Muster erhalten. 

Damit ist eine so wunderbare Ergänzung der Massenfabrikate und Veredlung derselben 
geschaffen, daß diese Art Handarbeit die größte Zukunft hat. Es ist auch erstaunlich, wie 
erfinderisch sich dieses neue Handwerk schon gezeigt hat - und wir stehen doch erst am 
Anfang der Bewegung. Die Erfindung lichtechter Farben für Gewebe und Holzarten, die 
Ei findung der Luftdruck-Spritzvorriditungen an Stelle der Pinselarbeit, die Erfindung der 
Zellon-Lacke, die unglaublich schnell trocknen und dabei doch haltbarer sind als che 
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früheren Anstreicherarbeiten - kurz, diese sich hier kundtuende Regsamkeit und Erfindungs-
gabe ist in jedem Sinne erfreulich. 

Sie ist es auch in hohem Grade vom Standpunkt der sozialen Entwicklung aus. Denn 
hier öffnet sich für die Menschheit ein ungeheures Gebiet schöner individueller Betätigung, 
Mas besonders in der hoffentlich nicht mehr fernen Zukunft, in der die Menschen nur 
mehr einen kleinen Teil ihrer Zeit der mechanisierten Arbeit zu opfern haben werden, von 
größter Bedeutung sein wird. 

I nd noch ein weiterer Vorteil liegt in dieser Wiederbelebung des Handwerks. Dies ist 
die zunehmende Wertschätzung der manuellen Gesdiicklichkeit auf der einen Seite und 
die höhere geistige Ausbildung auf der anderen Seite. .Mit anderen Wor ten : der geistige 
Arbeiter leint die Schwierigkeiten der Handarbeit kennen und würdigen, der manuelle 
\ rbei ter hingegen erkennt, daß wissenschaftlich fundierte Kenntnisse auf technischem 
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Ansicht der Villa Dr. R. in Brünn, e rbau t im Jah re 1901 

Gebiet, natürlich auch Geschmack und Phantasie die Handarbeit auf eine höhere Stufe 
zu heben vermögen. Man braucht kein Phantast zu sein, um sich vorstellen zu können, 
da« die weitere l .ntwicklung solcher Bestrebungen die sozialen Gegensätze auf das Wohl -
tatigste vermindern und dazu beitragen wird, das ersehnte Zeitalter des sozialen Friedens 
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H E R R S C H A F T U N D T Y R A N N E I D E R D I N G E 

Glaubt niefit, daß ein Ding tot sei! \lles, was wir besitzen, hat sein eigenes Leben und 
zwingt uns zu bestimmten Handlungen, so daß wir beinahe sagen können, die Dinge besitzen 
uns, statt daß wir sie besäßen. So sind alle Einrichtungen unserer Wohnungen unsere 
ständige Sorge — wir müssen sie pflegen, in Ordnung halten : die Bilder an der and 
geradeso, Mie die Fauteuils, Teppidie und alles Übrige. Und jedes dieser Dinge verlangt 
von uns die Aufwendung eines Gutes, mit dem wir nicht genug geizen können: u n s e r e 
Z e i t ! Schon des Morgens schreit mich ein Bild an : „Sich mich an, ich bin so und so 
gemalt, in dieser Beleuditung habe ich die und die f ä r b e , betrachte mich! — das Klavier 
verlangt, daß wir darauf spielen, der 1 eppich, daß wir sein Muster bewundern, der Schrank 
— gleichgültig, ob wir in ihm etwas aufbewahren oder nicht — will ebenfalls betraditet und 
abgestaubt werden; kurzum, wir sind durch unsere Wohnung in ständige Unruhe versetzt, 
und suchen und ersehnen eigentlidi tief in unserer Seele I rieden und Ruhe. Aber leider 
ist es nun einmal so: unsere Besitztümer tyrannisieren uns und zwingen uns, sie anzusehen, 
sie zu verwenden, und der dies nicht tut, l ä d t d e n s t u m m e n V o r w u r f d e r D i n g e 
auf s id i . 
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Viele glauben, daß der Weltkrieg hervorgerufen wurde durch menschliche böse Absicht, 
in Abwehr oder aus was immer für Gründen. Idi aber sage: es waren die Gewehre und 
Kanonen, welche der Staat in seinen Arsenalen aufbewahrte, die täglich allen Offizieren 
und Generälen zuriefen: wir wollen gebraucht werden, wir sind zum Losgehen und nicht 
zum Stillstehen bestimmt! Je mehr Europa Mordwaffen anschaffte, desto ärger wurde das 
Geschrei dieser toten Dinge, und sdiließlidt konnten diejenigen, Avelche sie gekauft hatten 
und sie in \ erwahrung hielten, diesem V erlangen nicht länger widerstehen — es mußten 
endlich die Mordwaffen losgehen und den Krieg entfesseln. Nicht die Diplomaten, die 
1 elclherren usw. führen die kriegerischen Verwicklungen herbei, s o n d e r n l ed ig l i ch d a s 
G e r ü s t e t - , d a s B e r e i t s e i n zum K a m p f , d a s B e g e h r e n d e r D i n g e , d i e e n d l i c h 
ih rem W e s e n nach h a n d e l n w o l l e n ; jedes Rüsten erzeugt daher früher oder später 
einen neuen Krieg. 

Aber, wie gesagt, nicht nur Kanonen und Gewehre zwingen uns ihren Willen auf, 
sondern auch alle anderen Dinge, die wir besitzen, besitzen gleichzeitig uns und terrori-
sieren uns (int ihre Art. Um wieder auf unsere Wohnung zurückzukommen: da stehen 
Kästen und Einrichtungsgegenstände, da liegen Teppiche, da hängen Bilder an der Wand; 
täglich müssen sie abgestaubt und reingehalten werden. Nun fragt es sich: wieviele dieser 
Dinge sind uns wiiklich unentbehrlich und tragen zu unserer Lebensfreude bei? Was 
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hingegen ist unnütz, was sollte entfernt werden? Durch den Umstand, daß häusliche 
Dienerschaft, der die Betreuung all dieser Dinge hauptsächlich obliegt, in immer geringerer 
Anzahl vorhanden ist und bereits in der heutigen Zeit cler hausgehilfinnenlose Haushalt 
schon weitaus überwiegt und in Zukunft immer mehr überwiegen wird, ist die Frage nach 
Notwendigkeit oder Entbehrlichkeit aller Einrichtungsgegenstände für jeden Architekten zu 
einer ungeheuer wichtigen geworden. Manche moderne Baukünstler, die zum Beispiel den 
Ausdruck „W o h n m a s c h i n e " oder „ M o d e r n e S a c h l i c h k e i t " und dergleichen prägten, 
scheinen die Tragweite des Problems vorausgeahnt zu haben. 

Das wirkliche Problem aber läßt sich folgendermaßen formulieren: l<h muß meine 
Wohnung so einrichten, daß nicht sie mich beherrscht, s o n d e r n d a ß ich s i e b e n ü t z e n 
k a n n , w i e e s m e i n e s p e z i e l l e B e q u e m l i c h k e i t v e r l a n g t . Dieses Ich, das heißt 
cler Mensch, ist aber so unendlich Verschieden, wie nur je Dinge dieser Welt verschieden 
sein können. Daher gibt es keine allgemeine Regel dafür, in welcher Weise die Wohnung 
für einen Mahrhaft modern denkenden Menschen eingerichtet werden soll. Dies ist beinahe 
für jede Menschenkategorie ein eigenes Problem. Für den einen wird ein Bücherschrank 
ein lebensnotwendiges Möbel sein, für den zweiten ist er nur eine tote Dekoration. Für 
den einen ist ein bilcl an cler W a n d eine Quelle des täglichen Genusses und der täglichen 
I reude, für den andern ist es nur ein sogenannter \ \ ertgegenstand, wie etwa ein Geld-
schein in der Kasse, oder gar nur ein Objekt zum Abstauben. Dem einen Menschen wird 

' Besitz eines schönen Kästchens aus der Biedermeierzeit täglich \ ergnügen bereiten, so 
daß sieb für ihn die Mühe der Pflege dieses Möbels verlohnt, während für einen anderen 
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dieser Besitz nur eine Last Aväre. I .in Dritter wiederum wird ein Ornament \on Dagobert 
I ecbe als wunderbaren Zauber empfinden, der sein Gefühlsleben bereichert; ein Vierter 
hingegen wild "vielleicht Ornamente hassen im Sinne Adolf 1 .(tos . Alöglicherweise hat der 
Betreffende auch noch nie ein gutes Ornament zu Gesicht bekommen. Die Ornamentik 
ist ja die L} rik der I.iniichtungskunst. Ls gibt I ausende von Leuten, die nicht das mindeste 
\ erständnis dafür haben und Ornamente in ihrer W ohnung wahllos durcheinanderwirbeln 
lassen zu einem geschmacklosen Tohuwabohu. Dies sind meist dieselben Alenschen, die 
Gedichte von Wildgans, Shakespeare, Mörike, Heines Lieder und die Gedichte des West -
östlicben Diwan, zu einem Ragout durcheinandergemischt, verdauen können, ohne jemals 
wirkliche Stimmung für einen einzigen Meister oder für ein einziges Gedieht aufbringen 
zu können. 

Nun entsteht die große Frage für den modernen Architekten: Darf er in einer Wohnung 
Ornamente anbringen? Ja, wenn sie von Josef Olbrieh oder von Dagobert Peche stammen, 
von Josef Hofmann, von Strnad oder - um unbescheiden zu sein - von Leopold Bauer^ 
wenn sie an der richtigen Stelle und in richtigen Farben angewendet werden. 

Darf in einer modernen Wohnung ein Bild an der W a n d hängen? Ja, wenn es wertvoll 
und kein Kitsch ist, kein Öldruck, kein wertloses Nichts, wenn es von einem wirklichen 
Künstler gemalt ist, der Dir etwas zu sagen hat und dessen Sprache Du verstehst. 

Darf ich als moderner Mensch ein Kästchen aus Maria Theresiens Zeiten in meiner 
W ohnung dulden? Wieder sage ich: Ja, wenn dasselbe so schön ist und für Dich so wert-
voll, daß es Dir täglich Freude macht. 
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Arrangement der Plastiken-Ausstellung in der Wiener Secession im Jahre 190S 

i e muß aber sonst Deine Wohnung eingerichtet sein? Darauf ist nun folgendes zu 
erwidern. So, daß die Instandhaltung dieser Wohnung möglichst wenig \ o n der kostbaren 
Lebenszeit Deiner eigenen Person und der der Hausfrau in Anspruch nimmt - so, daß 
alle Gebrauchsgegenstände so praktisch bei der Hand sind, daß Du nicht viel Zeit zu ver-
schwenden brauchst, um Dich ihrer zu bedienen - so, daß die Bewirtschaftung Deiner W ohnung 
sich möglichst leicht und einfach abspielen kann. Dir aber trotzdem alle Bequemlichkeiten 
bietet, auf die Du Wert legst. 

Es ist nicht nötig, daß Du alle erdenklichen edlen Materialien: Nußholz, Mareassa-
Ebenholz, Palisancler und dergleichen für Deine \ \ ohnung verwendest. W ir sehen ja oft 
genug, zum Beispiel in den Büros unserer ßankgewaltigen, daß kostbarste Einrichtungs-
gegenstände zu "N öllig stimmungslosen, unpraktischen und unbehaglichen Interieurs zusammen-
gestellt sind. Dagegen gibt es W ohnungen, deren W ände nur weiche Holzmöbel zeigen, 
vielleicht nur ab und zu einen Stuhl aus festerem Holz - Eichenholz, Buche und der-
gleichen—die aber in f o r m und Farbenstimmungen einen bezaubernden Reiz haben. Dies 
sind die richtigen W ohnungen für den modernen Kulturmenschen. W arum haben nicht 
schon ir alle solche W ohnungen. Daran ist die Tyrannei der Dinge schuld. Befreien 
können wir uns nur durch Errichten von Scheiterhaufen. 
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E R R I C H T E T S C H E I T E R K A U F E N ! 

„Vernichtet alle Museen und Sammlungen alter Werke, errichtet Scheiterhaufen aus allen 
Altertümern, damit dodi endlich einmal eine neue, moderne Kunst entstehen könne, welche 
nicht erdrückt wird von allzu großen und allzu machtvollen Vergangenheiten!" 

Etwa mit diesen orten apostrophierte einmal ein leidenschaftlicher moderner Maler 
eine ^ ersammlung von Künstlern. 

Er hat mit seiner Forderung weit über das Ziel gesdiossen, soweit es die Museen 
anbetrifft, aber sein Ausspruch birgt einen gesunden Kern. Denn nichts ist für die Entwicklung 
der modernen Kunst hemmender, als der ständige Vergleich mit der Vergangenheit, und 
nur zu oft wird das heutige Leben unterdrückt zu Gunsten längst verflossener Zeiten. 

Am berechtigsten wäre es, den Ausspruch dieses Malers in Beziehung zu bringen zu 
unseren Wohnungseinrichtungen. Denn all die tausend Dinge, die in unseren Wohnungen 
herumstehen, entsprechen nur zum Teil wirklichen Bedürfnissen des modernen Lebens. Zum 
anderen Teil, oft zum größeren, sind es Dinge, die keinen anderen Zweck zu haben scheinen 
als den, unsere Aufmerksamkeit von wichtigeren Sachen des Lebens abzuziehen, und die 
also eigentlich reif für den Scheiterhaufen wären. 

Der Mensch trennt sidi aber sehr schwer vom Besitz, er ererbt Möbel und bewahrt sie 
auf, auch wenn er sie nie brauchen kann, er hat in seinen Schränken Kleidungsstücke 
hängen, die er nie anzieht, Bücher liegen, die er nie liest. Weldie Unsummen von Kraft 
und Nerven werden von all diesem unnützen Plunder verbraucht, der uns nie Freude 
machen kann! D a gibt es Naturfreunde und Jäger, welche durch Erbschaft in den Besitz 
\ on Antiquitäten gekommen sind und sie zum Teufel wünschen — da gibt es andererseits 
Bücherfreunde und poetische Naturen, die durch ein Zimmer voll von Flirschgeweihen und 
anderen Jagdtrophäen, die sie nidit interessieren, unglücklich gemadit werden, und doch 
entschließen sich all diese Menschen nicht dazu, den Plunder dem Scheiterhaufen zu über-
liefern. Wieviel wertlose Bilder hängen an unseren Wänden und wieviel geschmacklose 
Gegenstände besitzen wir zum täglichen Gebrauch! Aber auch wir haben nicht die Kraft, 
all dies einfadi zu verbrennen — und doch, wie befreit würden wir alle aufatmen, wenn 
durch solch ein 1 reudenfeuer aller Ballast hinweggeräumt würde! Der Mensch jedoch hängt 
zu sehr an seinen Gewohnheiten, er braucht sogar dazu einen Anstoß, sich von L ä -
s t i g e m zu beheien. Und so läßt er sich s gefallen, in einer Umgebung leben zu müssen, 
die seinen eigentlichen \\ ünschen, seinen eigentlichen Gewohnheiten entgegengesetzt ist 
und die ihn täglich vergewaltigt. Die erste Tat, um in Zukunft zu einem gesunden Leben 
zu gelangen, wäre: Befreiung von überflüssigen Dingen! Der moderne Architekt muß clen 
zögernden, besitzhungrigen Bauherrn dazu anspornen, auf alle Anhäufung unnützen Krams 
endlich zu verzichten, entschlossen tabula rasa zu machen, damit Platz gesdiaffen werde 
für neue lichtdurchflutete Räume, für neue Gebrauchsgegenstände und Möbel, die seiner 
Persönlichkeit angepaßt sind. Möge solch glücklicher Bauherr, der sich zu diesem Entschluß 
aufrafft, dann auch noch alle unnütze Reue, alle verlorenen Gedanken, alle hoffnungslosen 
\ \ ünsche mit auf clen Scheiterhaufen werfen, damit auch seine Seele durch das Feuer 
geläutert werde! Dadurch entstünde ein neuer Mensch, reif für neue, herrliche Bauideen, 
füi eine wahrhaft moderne Baukunst. Ein Glück wäre es für jeden wirklichen Künstler, 
einem solchen Mann zu dienen, für einen solchen Mann schaffen zu können. 
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E n t w u r f fü r e in kleines Warenhaus in Graz 
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EINIGE BAUTEN 
MIT A N G A B E DER BEI D E N S E L B E N B E S C H Ä F T I G T E N 

H A N D W E R K E R N U N D I N D U S T R I E L L E N 



E I N L E I T U X G 

H a l l e n e i k e in der \ illa Kurz, Jägerndorf , erriditet im 
Jahre 1902 

• m 

To i l e t t enz immer in der Vil la Kurz, Jägerndorf, erriditet 
im Jahre 1902 

Meine f rühes ten Arbe i ten waren 
einige W ohnhäuser in Mähren und 
Schlesien, von denen mehre re Innen-
und Außenansichten auf den nach-
s tehenden Seiten abgebildet s ind: 

Seite 12, 13, 17, 34. 35. 36, 48, 55, 
58, 5Q, 64, 65, und 7 0 unten. 

Diese Arbei ten s tammen aus den 
J a h r e n IQOO, IQOI u n d I Q 0 2 ; e s w a r 
dies die Zeit einer mehr oder weniger 
wilden Sezessionskunst, die damals 
unter dem Einfluß \ an der V eldes, 
der f rühen Arbe i ten Olbrichs, Hof-
manns und der Darmstädter Künstler-
kolonie entstand. Ith glaube heu te 
nicht mehr ausdrücklich darauf hin-
weisen zu müssen, daß diese meine 
Erstlingsarbeiten sozusagen erst h e u t e 
modern geworden sind. Mich hat wohl 
ein guter Engel davor bewahrt , mei-
nen Bauherren einzureden, sich ihre 
Schlafzimmerwände als Birkenhaine 
ausmalen zu lassen; auch fühl te idi 
mich z. B. nie \ ersucht, ein Bett in 
Form einer Musiklyra zu entwerfen, 
wie es um IQOI Mode war usw. Man 
möge das Gedenkbuch der Darm-
stäclter Künstlerkolonie aufschlagen, 
um sich die Kunsts t römungen jener 
Zeit ins Gedächtnis zurückzurufen; 
dann wird man mir wohl mehr G e -
rechtigkeit widerfahren lassen als 
seinerzeit, da meine W e r k e weit 
unter diejenigen der Darmstädter 
Künstler rangiert wurden. Dreißig 
Jahre e rgeben doch schon eine ziem-
liche Distanz, um W erke objektiv ein-
schätzen zu können, und so kann ich 
heu te wohl hoffen, daß die ehrliche 
Klarheit, die ich in Grundr iß und Auf -
riß bei allen meinen Entwürfen an-
strebte, jetzt eher Würdigung finden 
wird als einst. Gewiß habe auch ich 
dieser Zeit meinen Tr ibut zahlen 
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müssen; und so würde ich den Erker , 
der auf Seite 34 abgebildet ist, wahr-
scheinlich heute nicht mehr so reidi 
\ erzieren. Aber damals wohnte in 
diesem I Erkerzimmer eine juxige, stolze 
Dame, namens Lili; Grund genug tui-
den damals ebenfalls noch jungen 
Architekten, den Namenszug Lili in 
\ erschnörkelter Schrift mit einem 
Pfauenfede rnmoth zu verbinden und 
diesen Erke r damit zu \ erzieren. 
Doch abgesehen von solchen gele-
gentlichen Entgleisungen glaube ich 
konstat ieren zu können, daß auch 
meine f rühesten e rke in demselben 
Geiste entworfen worden sind w ie alle 
späteren. Ich h a b e in diesem Buche 
absiditlich Abbi ldungen \ o n Bauten, 
Interieurs und Möbeln , die aus den 
verschiedensten Per ioden meiner T ä -
tigkeit s tammen, nebene inanderge -
stellt, um diese Tatsache zu beweisen. 

Eine A u s n a h m e in gewissem Sinne 
bilden natürlich jene Bauten, bei 
denen es sidi 11111 Erweiterungs-, An-
und Zubau t en von sdion bes tehenden 
historischen G e b ä u d e n , Schlössern 
und dergleichen handel te . 

Eine Spezialität von mir war von 
jeher der Entwurf von Küchen. 

Seite 57 zeigt e ine Küche, e inge-
baut in einen barocken Par t e r re -
raum, der beim W i e d e r a u f b a u des 
schon ganz verfal lenen Schlosses 
Rozter erhal ten bleiben konn te . 

Obige Abbi ldung zeigt die Küche 
des Hauses Kurz in Jägerndorf . Spe-
ziell diese Küche wurde in vielen Hodi-
büchern als mustergült ig abgebildet . 

Seite 120 zeigt die Küche eines 
W o h n h a u s e s in Brünn. 

Seite 124 zeigt eine Küche in einem 
anderen W o h n h a u s in Jägerndorf . 

Küdie in der \ illa Kurz, Jägerndorf , errichtet im 
Jahre I002 

1 oilet tensdiränkdicn in der \ iila Dr. R. in Brünn, 
erriditet im Jah re 1901 
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I mbauten und Neubauten des Schlosses Zlin. Mähren, im Jahre 1905 

In nachstehenden Abbildungen sieht man in Interieurs oft Möbel aufgestellt, deren Aussehen 
z\*ar nidit unkünstlerisch ist, die aber augenscheinlich aus früheren Zeiten stammen. Der 
Schein trügt nicht: Ich habe ofl gute, alte Möbel auch in modernen Zimmern verwendet, weil 
die Bewohner des Hauses zur modernen Kunst noch nicht jene innerliche Einstellung gefunden 
hatten, wie es uns Künstlern natürlich wäre. Ich hatte off das Gefühl, daß durch eine völlig 
und 1011 C.rund aul funkelnagelneue Einrichtung, wie sie meinen \ \ ünschen entsprochen hätte, 
die Bewohner der Räume unglücklich geworden wären, weil sie lauter neue Formen, Farben 
und Möbel um sich gehabt hätten. Da hieß es einen Übergang zu schaffen, und ich fand ihn 
darin, daß ich gutes, altes Mobiliar, das entweder in ständigem Gebrauch gewesen war, oder 
welches ich auch manchmal von Dachböden herunterholte, mit in die neue ohnungseinrichtung 
einbaute. Durch den Anblick dieser guten, alten Bekannten in den neuen Räumen gelang es 
den Bewohnern \iel leichter, sich an die veränderte Lmgebung zu gewöhnen und sich in ihr 
heimisch und gemütlich zu fühlen. 

So habe ich die Schlösser Zlin, Kneschitz, Rozter, Sorok, Stremplovits, Teile von Geppersdorf 
wieder neu aufgebaut und hiebei unter Hinzufügung umfangreicher Zubauten, neuer Dächer usw., 
diesen Bauwerken eine vollkommen neue Gestalt gegeben. 

Trotzdem wohl bei jedem Detail des Grundrisses und des Aufbaues die Hand des 
modern fühlenden \rchitekten zu spüren ist, wurde dem Charakter dieser Gebäude keinerlei 
Gewalt angetan. 
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Umbau und Zubauten des Schlosses Knesdiitz, Böhmen, im Jahre 1Q0Ö 

lin Innern wurden die Sdilösser beim Umbau natürlich völlig modernisiert, d. h. es wurden 
Heizungen und sanitäre Anlagen eingebaut, elektrisches Licht in allen Räumen eingeführt und 
die Gestaltung des Grundrisses meist vollkommen verändert, teils um brauchbare und gemüt-
liche Hallen und Zimmer zu gewinnen, teils um bequeme Stiegenhäuser aufführen zu können 
und dergleichen. Denn diese alten Schloßbauten waren ort nur stückweise erhalten, manchmal 
bestanden sie mehr oder weniger nur aus Ruinen. Ott war eine nur mangelhafte Kanalisation 
vorhanden, oft gar keine Wasserleitung! Der Architekt, der in der Stadt baut, findet in den 
Straßen Kanäle, asserleitungen und Lidilkabel liegen — aber bei alten Schlössern in ent-
legenen Gegenden gibt es das alles nicht. Alle \ orsorgen, die in den Städten die Gemeinden 
vorbereitet haben, muß der auf dem Lande bauende Ardiitekt allein treffen. Nasse r aus 
ferne liegenden Quellen muß auf seine Brauchbarkeit untersucht und herbeigeleitet werden; 
die Kanäle müssen in Kläranlagen oder Omskgruben geführt werden; zur Erzeugung des 
elektrischen Lichtes ist die Errichtung einer Kraftzentrale notwendig. Hiezu habe idi zum 
Beispiel in Schloß Knesdiitz Wasserkräfte ausgenützt, in Zlin und Roztef Dieselmotorzentralen 
aufgeführt und in Stremplovits zum Bezug von Überlandstrom ein Umformerwerk eingerichtet. 
Dem Architekten erwachsen aus solchen Notwendigkeiten höchst interessante künstlerische und 
technische Aufgaben. 
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Umbau des Schlosses Zlin, Mähren, Hofansicht, im Jahre 19°.S 

s e i l LO SS K N E S C H I T Z , S C H L O S S Z L I N U N D 
S C I I L O S S R O Z T E R 
(Siehe Seite 57, 66, 67, 68 und 70) 

Sämtliche T isch le ra rbe i ten wurden von d e r F i rma J. W . M ü l l e r , je tz t : B o t h e E h r m a n r r -
J. W . M ü l l e r A . - G . , ien V., Schloßgasse 14, au sge füh r t , die in diesem Falle auch die 
Beschlagarbei ten l iefer te . 

D ie Ans t r e id i e r - u n d M a l e r a r b e i t e n f ü h r t e die 1 irina L a d e w i g & C i e . , \ \ ien I\ 
D a n h a u s e r g a s s e 7» a i 'S-

Die Zen t r a lhe i zungen l iefer te die F i rma B r ü c k n e r . 
Die elektr ische Anlage w u r d e \ o n de r F i rma S i e m e n s - S c h u d e r t - W e r k e ausge füh r t . 

Die Einr ich tungsgegens tände — soweit sie nicht a l te Sti lmöbel aus dem Besitze des Bauher rn 
waren , sind von d e r Firma J. \ \ . M ü l l e r , je tz t : B o t h e & E h r m a n n - J . W . M ü l l e r A . - G . , 
a u s g e f ü h r t worden . 

E isenbe ton a rbe i t en f ü h r t e die F i rma F i l t e l B r a u s e w e t t e r in W i e n aus . 
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Ecke eines / i m m e r s in d e r \ illa S. in Wien, 
Weimarers t raße , errichtet im J a h r e 1926 

Die Instandsetzung der wertvollen Inneneinrichtung hat in ausgezeichneter W eise die Finna 
M. J. S di e n z e 1 & (, o., rapeziererwerkstätte, Wien I \ N u ß d o r f e r s t r a ß e 64, durch-
geführt. Es ist interessant, daß die Einrichtung von etwa 50 his ÖO Zimmern aus alten Be-
ständen in der Weise gewonnen werden konnte, daß aus I örster- und Verwalterwohnungen 
und aus anderen Nebengebäuden, sowie von alten Schüttböden das alte Mobiliar zusammen-
gesucht wurde und davon eine komplette Biedermeiereinriditung zusammengestellt werden 
konnte, so daß die neuen Möbel die Beamten und Verwalter erhielten, während das Sdiloß 
selbst vollständig mit altem Mobiliar eingerichtet wurde. 

Dieses total zeifallene, vielfadi audi schon zerbrochene Mobiliar war, als man es zusammen-
suchte, natürlich äußerst unansehnlich, und es kostete einige Mühe, den Bauherrn zu über-
zeugen, daß er eine vollendete stilgerechte Einrichtung aus diesem Mobiliar erhalfen werde. 
Denn es handelte, sidi durchwegs um erstklassig hergestellte Möbel von großein künstlerischen 
Wert, die nur aus Unverständnis vernadilässigt und in halbzerfallenen Gebäuden fast völlig 
zugrundegegangen waren. 

Die l i rma S c h e n z e l hat mit unendlicher Mühe und mit großem Sachverständnis dieses 
Mobiliar wieder hergerichtet, so daß der Bauherr etwa um den fünften Teil der Kosten, die eine 
Neumöblierung verursacht hätte, eine kostbare antike Möblierung des Sddosses erhielt,' von der 
einzelne Stücke gewiß jedem Museum zur Zierde gereichen würden. 
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Speisezimmer im Schloß Göppersdorf, errichtet im Jahre 1905 

: ' p J 

Zimmer der 1 oditer in der \ illa Kurz, Jägerndorf, errichtet im 
Jahre 1902 
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Tennisplatz im Garten der Villa Dr. R. in Brünn, errichtet im Jahre 1Q01 

V I L L A D R . R. I N B R Ü N N 
erbaut im Jahre 1901 

(Siehe Seite 35, 36, 48, 55, 59, 65 und 71) 

An diesem Bau waren folgende Firmen beteiligt: Die Baumeisterarbeiten führte die Firma 
15adier in Brünn aus, die außerordentlich sorgfältigen Tischlerarbeiten die Firma B r ü d e r 
M a s c h e k , Brünn, Czedinergasse, die mustergültigen Beschläge, welche mit besonderer Sorgfalt 
gezeichnet Minden, die I irma J u l i u s S a m s t a g , Wien XIII., Cumberlandstraße 4, die Möbel 
und Inneneinrichtungsarbeiten die Firma D e u t s c h , welche Firma später in die B r ü n n e r 
l . P. \ \ e r k e aufging. Diese Möbel haben sich durch länger als 30 Jahre vorzüglich gehalten; 
ein guter Beweis für die solide Konstruktion und das hervorragende technische Können 
dieser I irma. 

Die Installationsarbeiten wurden von der Firma J o h a n n H. D o c k a l , Wien MI., Neustift-
gasse 133, ausgeführt. Man muß hiebei bedenken, daß für die Installationsarbeiten in dieser 

" o A Einer le i gute Modelle, welche man hätte aus Fabriken beziehen können, vorhanden 
Maren. Sämtliche Ventile wurden nach Zeichnungen ausgeführt. Viele dieser glatten einfachen 
Handgriffe sind später allgemein eingeführt worden. 

Die Zentralheizung wurde von der Firma B r ü c k n e r ausgeführt, die in der Nachkriegszeit 
leider den Betrieb eingestellt hat. 
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Sanatoriumsbauten Purkersdorf bei \\ ien, erbaut im Jahre 1Q0S 

S A N A T O R I U M S B A U T E N PUR D E R S D O R F BEI W I E N 
erbaut im Jahre 1908 

Die Baumeisterarbeiten wurden xon der I irnia J a h n in Wien \ Kohlgasse 51. durchgeführt, 
die Tischler- und Sdilosserarbeiten von der 1 irnia J . \ \ . M ü l l e r , jetzt: R o t h e & l . h r -
m a n n - J . W. Müller A. -G. , Wien V., Sdiloßgasse 14, die Kunstsdilosserarbeiten \on der Firma 
A n d r e a s M ü l l e r in W ien, die Anstreicher- und Malerarbeiten \on der Firma Ladew i g & C i e , 
Wien IN'., Danhausergasse 7. 

Die Tischlerarbeiten wurden von der Firma J. \ \ . M ü l l e r , jetzt: B o t h e & E h r m a n n -
J. W . M ü l l e r A.-G., W ien V., Schloßgasse 14. durchgeführt, die Sdimiede- und Schlosserarbeiten 
von der Firma A n d r e a s M ü l l e r , Wien, die Anstreicherarbeiten von der Hrma t r i e d r i d i 
Q u a n t e , Wien III., Reisnerstraße 5, die Malerarbeiten von der I irina \ u g u s t H o l t m a n n , 
Wien IV., Margaretenstraße 39, die Heizungsanlage von der Firma „Körting", Wien \ IL Sthotten-
feldgasse 20, die sanitäre Anlage von der Firma T h i e r g ä r t n e r ^ S tö h r, W ien I., ( .raben 2Q a. 

Die Marmorlieferungen wurden von der 1 irma E d u a r d H ä u s e r , Wien 1\ . , Spitalgasse K), 
\ orgenommen. 

Die elektrische Anlage wurde von der Firma \ i c t o r S c h r o m m , Wien XIII.. Hietzinger 
Hauptstraße 0, hergestellt. 
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V I L L A B A N K I E R K . I N H ü T T E L D O R F 

Villa in Hüt te ldorf , e rbau t im Jah re 1913 

\ illa in Hüt te idof f , e rbau t im J a h r e IQI3 

Diese Bilder zeigen das Äußere einer Villa in \S ien, die dem Bankier Richard Kola gehörte 
(erbaut 1913). 

Den Bau führte die Firma F e l i x S a u e r , Baumeister, Wien, durdi, die Tisdilerarbeiten die 
l irma .1. \ \ . M ü l l e r , jetzt: B o t h e öc F h r m a n n - J . W. M ü l l e r A.-G., Wien \ Schloßgasse 14, 
die sehr interessanten präzisen Schlosserarbeiten die Firma A n d r e a s M ü l l e r , die Heizungs-
anlage sowie die sanitäre Anlage Ing. Herrmann, Chef der Firma T h i e r g ä r t n e r & S t ö h r , 
Wien 1., Graben 29a. 
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Innenräumc des Sdilosscs Steinitz, Mähren, er-
riihtct im Jahre 1 <)()S 

Die liier abgebildeten Rlumengläser führte die I irina S p a n n in Klostermülile im Böhmei-
wald aus. Zum Studium der Glasfabrikation hielt idi midi im Jahre IQO3 einige M ochen in dei 

74 



i 

Neubau des Schlosses Steinitz, Mähren , im Jah re IQOS 

Spaun'sdien Fabrik in klostermühle auf, und als l 'rudit dieses Aufenthalts entstanden Entwürfe 
/u etwa fünf/ig versdiiedenen ßlumengläsern, die man in mannigfaltigen Kombinationen zu-
sammenstellen konnte. Die Abbildungen zeigen einige Stücke davon. 
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Schützenhaus in Jägerndorf, Schlesien, erbaut im Jahre 1908 

DAS S C H Ü T Z E N H A U S I N J Ä G E R N D O R F ( S C H L E S I E N ) 
e rbau t im J a h r e 190cS 

Fs hande l te sidi hier um den Bau eines volkstümlichen Hauses mit Einrichtungen für Schieß-
sport und angrenzendem, über 2 0 0 m langem Schießfeld; im Innern sind auch Restaurat ions-
räumlichkeiten u n d ein großer Festsaal untergebracht , da das Haus auch geselligen Zwecken 
client. Das sogenannte Königsschießen zum Beispiel ist ein volkstümliches Fest, an dem nahezu 
die gesamte Bevölkerung der Stadt tei lnimmt; Säle und Ter rassen des Hauses sind zu solchen 
Zeiten von einer zahllosen schaulustigen Menge bevölkert . 

Dieser Bau wurde von der Baufirma H a i t i in Jägerndorf ausgeführt , die Tisdi lcr- und 
Beschlagarbeiten von der Firma G e l d n e r in Weißkirch bei Jägerndorf , die Malerarbei ten von 
der I irma R a i d a in Jägerndorf , die Schlosserarbeiten und die Gitter von der Firma P h i l i p p 
in Jägerndorf . 

Die Dachziegel und Platten l ieferte die fürst l ich L i e c h t e n s t e i n ' s d i e T o n w a r e n -
f a b r i k in I hemenau . 

Die Fisenbetonarbei ten füh r t e die I irma A s t 6c C o m p , in F roppau aus. 
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Kassensaal der Britisch-österreidiisdien Bank in Wien (Umbau eines historischen Palais Palffy im 
Jahre 1922) 

B R I T I S C H - Ö S T E R R E I C H I S C H E B A N K I N W I E N 
Umbau im Jahre 1922 

(Siehe Seite 77 und 78) 

Die beiden Vufnahmen zeigen den Kassensaal der ehemaligen Bri(isdi-österreidiischcn Hank 
in Wien (1922); diese Bank wurde in ein bistorisdies Gebäude, und zwar in das Palffy'sehe 
1 alais eingebaut. Dci Kassensaal schloß sidi unmittelbar an einige reizvoll eingerichtete Räume 
aus der Empire- und Biedermeierzeit an. Obwohl der Kassensaal völlig neu gestaltet wurde, 
war ich, um den Charakter des Hauses nicht zu zerstören, bestrebt, alte Formen zu ver-
wenden, und es ist mir gelungen, trotz dieser Schwierigkeit einen sehr praktischen und allen 
modernen Bedürfnissen entsprechenden Raum zu schaffen. Der Umbau dieses Hauses beweist die 
Möglichkeit, auch in historischen Gebäuden ganz moderne Institute, wie Banken usw., unterzu-
bringen, ohne den künstlerischen Charakter der Bauten zu vernichten. Dieser Bankbau gehört, 
was Anordnung der Kassensäle, Tresors, Direktions- und Buchhaltungsräume betrifft, zu den 
praktischesten Bankbauten Wiens. 

Die außerordentlich schwierigen Bauarbeiten bei diesem Umbau wurden von der V a t e r -
l a n d i s c h e n B a u - G e s e l l s c h a f t in Wien I., Wildpretmarkt 2, durchgeführt. Ts handelte sich 
hiebet tatsächlich um technische Kunststücke, wie sie nur in Amerika sonst üblich sind. Da des 
Mieterschutzes wegen viele Wohnungen in den oberen Stockwerken nicht frei waren, mußte der 
ganze Bau im Keller, Parterre und I. Stock clurdigeführt werden, während die Wohnungen durdi 
komplizierte Pölzungen erhalten blieben. - Die ganze sdiwierige Bauaufgabe wurde ohne Unfall 
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Kassensaa l d e r Britisch-österreichischen Bank in 
Wien (Umbau eines historischen Palais PaIIT\ im 

J a h r e 1922) 

\ on der genannten Firma durchgeführt. Der Bau fiel in die Inflationszeit, das heißt, es gab jeden 
lag, Zumindestens aber jede AN odie andere Löhne und andere Materialpreise. Die Bauleitung 

sowie audi die Bauführung der V a t e r 1 ä n d i s dl e n B a u - G e s e 11 s ch a ft führten ein praktisches 
\ erredinungssystem ein, so daß die enorm schwierige Abrechnung ohne wesentliche Differenz 
mit dem Bauherrn geendet bat. Man kann sidi von der Bewegung der Arbeitslöhne und 
Materialpreise eine Vorstellung machen aus folgenden Ziffern: Der Bau war, gut gerechnet, auf 
4 Millionen damalige Kronen veranschlagt und hat nach der Ausführung etwa - <Soo Millionen 
gekostet. In Gold geredmet kostete der Bau nur den zehnten Zeil der Voränschlagsumme. 

Die mustergültige Heizungsanlage wurde von der Firma K ö r t i n g Maschinenbau A . -G . , 
Wien \ III., Schottenfeldgasse 20, hergestellt. Ebenso auch die Lüftungsanlage, welche zu den 
bestfunktionierenden Lüftungsanlagen der Wiener Banken zählt. 

Die elektrische Anlage wurde von der Firma E r i c s s o n , Wien IV., Favoritenstraße 42, geliefert, 
besonders die modern eingerichteten Telephon- und Signal-Anlagen. Die Tischlerarbeiten lieferte 
die Firma .1. W. M ü l l e r , jetzt: B o t h e & E h r m a n n - J. W. M ü l l e r A . - G . , Wien V., 
Schloßgasse 14. Auch die Linrichtungsgegenstände und das Mobiliar wurden zum Teil von letzt-
genannter Firma erzeugt. 

Die Anstreicher- und Malerarbeiten hat in ausgezeichneter Qualität die Firma F r i e d r i c h 
Q u a n t e , Wien III., Reisnerstraße 5> ausgeführt. Die Stucco-Lustro-Arbeiten, welche besonders in 
der I arbenstimmung sehr gelungen sind, führte die Firma A. D e t o m a , W ien IV., Argentinier-
straße 22, aus, die Aufzüge die 1 irma I . W e r t h e i m &. Co., Wien IV., Mommsengasse 6, die 
Rohrpostanlage die Berliner Firma M i x & G e n e s t . 
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Gartenfront des Wohnhauses Hofrat Frankfurter in Wien (Zubau zu einem historischen Biedermeierhaus 
aus dem Jahre iSl l ) . Zubau im Jahre 1925 

Gartenfront des Wohnhauses Hofrat Frankfurter in Wien (Zubau zu einem historisdien Biedermeierhaus 
aus dem Jahre 1 S 1 J ) . Zubau im Jahre I 9 2 . 5 
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Halle im Wohnhaus Hofrat Frankfurter in Wien, errichtet im Jahre 1925 

W O H N H A U S H O F R A T F R A N K F U R T E R IN W I E N 
Erbaut im Jahre 1925 i 

(Siehe Seite 79) 

I n n e r e Hinrichtung aus a l ten Bes tänden . Dieses H a u s wurde von d e r Vater ländischen Bau-
gesellschaff, \ \ ien I., i l dp r e tmark t 2, e r b a u t , welche Baugesellschaft auch die E i senbe tona rbe i t en 
u n d die Kuns t s t e in fas saden hers te l l te . 

He izungsan lagen von d e r Firma K ö r t i n g in Wien , e lek t r i sd ie Hinrichtung von de r F i rma 
\ i k t o i S e h r o m m, W i e n , Hietzing, Ans t re i che ra rbe i t en v o n de r Firma Q u a n t e in Wien , 
M a l e r a r b e i t e n \ o n d e r Firma H o f f m a n n in W i e n . 

Speisezimmer im Wohnhaus des Herrn L. in Jägerndorf, 
errichtet im Jahre 1911 
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Wohnhaus des Herrn L. in Jägerndorf, Umbau im Jahre 1911 

W O H N H A U S D E S H E R R N L. I N J Ä G E R N D O R F 
Umbau im Jahre 1911 
(Siehe Seite 80 und Sl) 

Die Tischlerarbeiten dieses Hauses wurden von dem TisdJernieister L a r i s c h in Jägerndorf 
hergestellt, das gesamte Mobiliar von der Firma Richard L u d w i g in Wien. 

Die gewundene Stiege ist ein Meisterstück der Firma J. \ \ . M ü 11er, jetzt: B o t h e & E h r m a n n -
J. \ \ . M ü l l e r A.-G., Wien \ Schloßgasse 14. 
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\ illa in clc-r Himmelstraße in Grinzing, erbaut im Jahre 190S 

V I L L A I N D E R H I M M E L S T R A S S E IN G R I N Z I N G 
Erbaut im Jahre 1Q0S 

(Siehe audi Seite 41) 

Diese Villa steht auf einem besonders anmutigen Terrain in Grinzing, inmitten eines Gartens, 
der teilweise mit alten Baumen bewachsen war, die idi selbstverständlich in die neue Garten-
anlage mit einbezogen habe. Das Haus hat den Charakter einer luftigen Sommers illa, wiewohl 
es audi mit Zentralheizung versehen ist. Der Eigentümer des Hauses war auch Besitzer einer 
sehr wertvollen Teppichsammlung, weshalb die Räume des Hauses farblich sehr einfach gehalten 
wurden, um die Farbenpracht der Teppidie besonders hervortreten zu lassen. Hei diesem Haus 
habe ich einlache Schmiedearbeiten, die lediglich aus Bandeisen hergestellt wurden, in Vnwentlung 
gebracht. Die Abbildung der Haustüre in etwas größerem I ormat befindet sich auf Seite 41. 

Die Baumeisterarbeiten führte die Firma 1 e l i x S a u e r s Xachf. , Wien 1\ ., Karolinengasse 5> 
aus, die Tisdilerarbeiten die Firma J. W. M ü l l e r , jetzt B o t h e & L h r m a n n - . l . NN. Müller \.-G., 
Wien \ ., Schloßgasse 14, die Ans treidlerarbeiten die 1 irma L a d e w i g £>. ( .0, Wien l \ . , Dan-
hausergasse 7, die Gitter- und Kunstschlosserarbeiten die 1 irma A n d r e a s M ü l l e r , \V ien \ IL , 
Reichsapfelgasse 32. 

Die Eisenbeton- und Kunststeinarbeiten stammen von der I irma Ed. A s t et Co., Wien I \ . , 
I .iechtensteinstraße 39-
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\ illa Iledit in Brünn, erbaut im Jahre 1908 

V I L L A H E C H T I N B R Ü N N 
Erbau t im Jahre IQ07 

(Siehe Seite 47, 54, 83, 84, 85 und 124) 

Hier versuchte ich, mit den damals noch n e u e n he l lg rauen ka lksands te inz iege ln e igenar l ige 
architektonische M i rkungen zu erzielen. Im Innern des Hauses w u r d e n reiche aufge t ragen® 
Stuckdecken angewende t , um die etwas vernachlässigte Kunst des f r e ihänd igen A u f t r a g e n s von 
Stuck zu b e l e b e n (Bild 37). 

Hie E i senbe ton- und kuns t s t e ina rbe i t en s t ammen von der F i rma A s t et C o m p . , 
die Bauineis terarbei ten f ü h r t e d ie l i r i n a B a d i e r in Brünn durch, 
die Tischler- und Besdi lagarbei ten die Firma B r ü d e r M a s d i e k in Brünn, 
die k unstglaserai b e i t e n die I i rina K a r l G e r l i n g s l . r b e n in W i e n VI., \ \ i 11 d n) ühlgasse 28, 
die elektrische Anlage die S iemens-Sd iucken werke . 
Die Luster wurden von de r Lus te rab te i lung de r S i e m e n s - S c h u c k e r t w e r k e hergestel l t . 
Die besonder s schön ausge füh r t en Stuckarbe i ten stellte die Firma A d o l f k ö h r e r , Bi ldhauer 

in T r o p p a u , O t t endor fe rgas se 28, her . 
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S a l o n s d i r ä n k c h e n in d e r \ i l l a S. in i e n . W e i m a r e r s t r a ß e , e r r i c h t e t i m . J a h r e 1Q2Ö 

A n s i d i t d e r \ i l la H e d i t i n B r ü n n , e r b a u t i m J a h r e 190S 
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Ansidit des Speisezimmers der Villa S. in Wien, Weimarerstraße, Umbau im Jahre 1926 

Gartenseite der Villa Hedit, errichtet im Jahre 190S 
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Villa S. in \ \ ien. Weimare r s t r aße , Speisezimmer-
kredenz . errichtet im Jah re 1926 

V I L L A S. I N W A HR I N G 
E r b a u t im .lahre 1925 

(Siehe Seite 49, 50, 56, 69, S4. 85, 87, 88, 89, 97 und 125) 

Die Baumeis terarbei ten hat die Firma L ö s d i n e r H e l m e r , Wien I V . Viserbachstraße 5, 
ausgeführ t , die Bautischler- und Beschlag- Arbei ten die Firma J. W . M ü l l e r , jetzt: Bot h e 
E h r m a n n - J . W . M ü l l e r A.-G., Wien V., Schloßgasse 14. Dieselbe f i r m a ha t auch die inter-
essanten Ver täfe lungen im Rauch- und Herrenzimmer ausgeführ t . Fs sind das Vertäfelungen, 
welche sich so umklappen lassen, daß sämtliche Fenster geschlossen werden können. An den 
Innenseiten cler Läden sind kos tbare Kupferstiche und Radierungen unter Glas befestigt, haupt -
sächlich Originale von Rembrandt und Düre r . Die außerordentl ich launigen Reliefs am Kamin 
hat Maler F r a n z W a c i k . Wien XIII., Linzerstraße, Baumgar tner Barackenlager, Baracke III, 
entworfen, und Bildhauer M i d i a e l D r o b i l , Wien V ., Wiedne r Haupts t raße 94- hat diese 
W erke in Kupfer getr ieben. Die Stückarbeiten dieses Zimmers sind von der I irma L e o p o l d 
H a r t l , Bildhauer, Wien \ I I I . , Opi tzgasse II, in geradezu vorbildlicher NVeise ausgeführ t worden. 
In sechs Feldern sind nach den Entwürfen des Archideckten Al t -Wiener Motive, und zwar das 
..Lusthaus im Prater" , die V illa \ a i p e , das Schloß Schönbrunn, das Schwarzenbergsche 1 alais 
dgl. in Flachrelief dargestellt . Die Beleuchtungskörper hat die 1 irma V l e l z e r & N e u h a r d t , 
Luster- & Bronzewarenfabr ik , W ien V ID., Stolzenthalergasse 6, geliefert. Die Speisezimmermöbc 1 
und die Salonkasterl hat die Firma J. M ü l l e r , Wien \ . , Webgasse 35» ausgeführ t . Speziell die 
Linlagearbei ten dieser Kästchen sind sehenswert . Die Zeichnung für diese Finlagearbeiten hat 
der Maler F r a n z W a c i k , Wien XIII., Linzerstraße, Baumgar tner Barackenlager, Baracke III, 
entworfen. Die A u s f ü h r u n g in verschiedenfarbigen Hölzern ist unübertreffl ich. Audi das Kinder-
zimmer, Schlafzimmer, Badezimmer und der Salon wurden von der I irma .1. M ü l l e r , W ien \ ., 
W ebgasse 35, hergestell t . 
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\ illa S. in Wien, Weimarerstraße, Rauchzimmer, 
errichtet im Jahre 1926 

T Ü R Z U M S O G E N A N N T E N J A P A N I S C H E N M U S E U M 
] N P U R K E R S D O R F 

(Siehe Seite 20) 

Dei Bau dieses M u s e u m s w u r d e von Gene ra ld i r ek to r Viktor Zuckerkandl , g le id ibe rühmt als 
•lapansammler und Leiter der schlesischen Lisenwerke, durchgeführ t . W i e die Abb i ldung dieser 
1 iir zeigt, sollte aud i das A u ß e r e des G e b ä u d e s in gediegens te r Art ausges ta l te t werden . D a s 
Innere des Hauses u n d die Aufs te l lung de r Sammlung war fertiggestellt , n u r mit dem ä u ß e r e n 
Schmuck wollte der Bauhe r r noch etwas zuwar ten . Leider t r a t en a b e r Umstände ein, die d e n 
Bauher rn ve ran laß ten , mit se iner Sammlung nach Deutsch land zu übers iede ln , so d a ß d ie ä u ß e r e 
IFertigstellung des G e b ä u d e s dann unterb l ieb . 

Die Umstände , die dazu führ ten , s ind in teressant genug, um fes tgeha l ten zu werden . Vik to r 
Zuckerkandl ha t t e in vierzigjähriger emsiger Sammler tä t igkei t e ine g roßa r t ige Sammlung j apa -
nischer Kunstwerke (hauptsächlich von Ladearbei ten u n d Schwertgriffen) zusammengebrach t . N u r 
Brinkmann in H a m b u r g war es - wohl a b e r mit staatl icher Mithi l fe - ge lungen , e ine noch un i -
versel lere Kollektion japanischer Kos tba rke i t en zusammenzus te l l en ; a b e r gleich nach d ieser 
Sammlung n a h m unbes t r i t ten die Sammlung Zuckerkandis den zwei ten R a n g in E u r o p a ein. E ine 
Schätzung von Sachverständigen f ü r die Versicherungsgesel lschaft soll den W er t d e r Sammlung 
mit ü b e r 2() Mil l ionen Schweizer f r a n k e n bezi f fer t haben . Zuckerkandl , wiewohl deutscher Reichs-
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angehöriger, Mar ein begeisterter Freund Österreichs und verlebte alljährlich seinen sedis-
öchentlichen Urlaub auf seiner Besitzung in Purkersdorf. Dort saß er meist von früh bis abends 

in seinem Museum und beschaute voll Stolz und Liebe seine Schätze; off hatte er Gelehrte, 
manchmal audi Japaner als Gäste bei sich, die ihm behilflich waren, einen vollständigen Katalog 
seiner Sammlung herzustellen. Seine idealen Absichten waren, dieses kostbare Museum dem 
Staate Österreich zu vermachen, mit der ausdrücklichen Bestimmung, daß es nach seinem Tode 
der Bevölkerung kostenlos zugänglich sein solle; auch die dazu gehörigen Häuser wollte er 
dem Staate Österreich vererben. Aber Generaldirektor Zuckerkand! hatte diese schönen Ab-
siebten gefaßt, ohne an den österreichischen l iskus zu denken. Obwohl er deutscher Staats-
bürger war, seinen ständigen W ohnsitz in Gleiwitz in der Nähe seiner Industrien hatte und 
alljährlich nur sechs l o c h e n in Österreich verbrachte, genügte dies doch. 11111 ihm die österrei-
chischen Steuerbehörden an den Hals zu hetzen. \ on Jahr zu Jahr wurden ihm höhere Ab-
gaben vorgeschrieben, schließlich mußte er in Österreich für seinen sechswöchentlichen Aufent-
halt mehr an Steuern zahlen als für das ganze übrige Jahr, das er in Deutschland verlebte. 
| r war darüber derartig geärgert und irritiert, daß er beschloß, ganz in Deutschland zu bleiben. 
Er schloß also sein Haus und sein .Museum in Purkersdorf ab und ließ die Sammlung nadi 
Breslau bringen. Da er in seiner dortigen NN ohnung nicht genügend Platz hatte, wurde sie 
zuerst provisorisch im Breslauer Museum aufgestellt; schließlich aber verfügte er testamentarisch, 
daß sie nach seinem Tode in den Besitz des Breslauer Museums übergehen solle. In Anerken-
nung dieser hochherzigen Schenkung wurde Generaldirektor Zuckerkandl zum Ehrendoktor 
mehrerer Universitäten ernannt, und als er vor drei Jahren starb, fiel tatsächlich die Sammlung 

dem Breslauer Museum zu. Dem Staate 
Österreich war aber wieder einmal durch die 
kurzsichtigkeit und Unvernunft seiner Be-
amten ein kostbarer Schatz entgangen. 

\ illa S. in Wien, Weimarerstraße, Kleiderablage, 
errichtet im Jahre IQ2Ö 

Die Bauarbeiten zum japanischen Museum 
führte die Firma C h r i s t o p h J a h n , ien \ ., 
kohlgasse 51, aus. 

Die Eisenbetonarbeiten diel irma A s t & Co., 
Wien IX., Liechtensteinstraße 39, 

die Tischlerarbeiten diel irma J .W. M ü l l e r , 
jetzt: B o t h e & E h r m a n n - J . W. . M ü l l e r 
A.-G., W ien \ ., Schloßgasse 14, 

die Anstreicher- und Malerarbeiten die Firma 
L a d e w i g in Wien IV., Danhausergasse 7. 

Die eingesetzten figuralen Bronzereliefs 
beim Tor hat Professor O t h n i a r S c h i m k o -
w i t z. technische Hochschule in W ien,modelliert. 
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\ illa S. in W ien, Weimarerstraße, Kamin, erriditet im Jahre 1926. Die figuralen Treibarbeiten sind vom 
Maler Wacik entworfen und vom Bildhauer Drobil in Kupfer getrieben 
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Wohnhaus des Herrn Chi. in Jägerndorf, erbaut im Jahre 1922 
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W O H N H \ \ J S D E S H E II Ii N C H L . I N J Ä G E R N I ) O R F 

Erbaut im Jahre 1922 

(Siehe Seite 90, 91, 122 und 123) 

Bei d iesem Bau h a n d e l t e es sich da rum, ein alles, in den neunz ige r J a h r e n e r b a u t e s Haus , da s 
sowohl im Innern als au ih im Vußern völlig unkünst ler isch war, d ü r d i en t sp rechende Z u b a u t e n 
u n d wesentliche \ e r ä n d e r u n g e n im Innern des G e b ä u d e s zu e inem W o h n h a u s umzuges ta l t en , 
das d e n Ansprüchen e iner m o n d ä n e n l ' rau g e n ü g e n konn te . Die gestel l ten Vnspriiche w a r e n 
keine ger ingen. Allein die Hal le ist 16 m lan« und 7 ' » hoch, de r Speisesaa l ist im u n t e r e n Tei l 
mit weißem M a r m o r \ e rkle idet , ü b e r d e m s e l b e n ist d ie W a n d mit he l lge lber Se ide bespann t -
Die M ö b e l sind aus d u n k e l gef lader tem Mußholz. D e r d a n e b e n l i e g e n d e Salon isi in Mahagon i 
ausge führ t ( s o g e n a n n t e m Pyramidalsdin i t t ) , mit he l lg rüne r S e i d e n b e s p a n n u n g . D a s Schlafzimmer 
ist aus go ldge lbem Fladerholz , die \ \ ä n d e sind mit e ine r L a m b r i e aus we ißem Schleiflack ü b e r -
zogen. D a s En t r ee ist völlig mit M a r m o r ver tä fe l t . A b e r nidit nu r d ie eigentl ichen W o h n - u n d 
Fes t r äume w u r d e n mit g röß te r Sorgfal t ausgebi lde t , s o n d e r n auch alle N e b e n r ä u m e , Kinder -
zimmer, 1 r emdenz immer , Küche, Pe r sona l r äume , - alle d iese R ä u m e w u r d e n b e s o n d e r s a u s -
gedacht, um ihren Zwecken vollständig zu en tsprechen . 

Zur Ausschmückung d e r Einrichtung wurden verschiedene Küns t le r h e r a n g e z o g e n . So v e r f e r -
tigte d e r b e k a n n t e M a l e r F ranz W a c i k aus \ \ ien d ie Kar tons zu d e n G l a s f e n s t e r n ; von ihm 
s tammen auch die Zeichnungen zu d e n Kupfe r t r e ihe ra rbe i l en fü r e ine in te ressan te L a m p e in 
einem I r inks tübchen. Diese Reliefs stel len allerlei J agdszenen d a r ; Wildschwein- , H a s e n - und 
Hochw i ldjagden, - und m a n kann sidi k a u m vorstel len, in welch humorvo l l e r W eise d e r Küns t le r 
se ine A u f g a b e gelöst hat . - Einige sehr schöne Steinrel iefs beim Kamin f ü h r t e P ro fessor Stadler , 
Di rek tor de r Fachschulen in Saubsdorf in Schlesien, aus . 

Die Baumei s t e r a rbe i t en d ieses Hauses 
f ü h r t e die Firma E d u a r d F r a n k in 
Jägerndor f durch, die E i s e n b e t o n a r b e i t e n 
die F i rma E d . A s t & C o . in T r o p p a u , 
die Baut ischlerarbei ten d e r Tischlermeis ter 
I . a r i s c h in Jägerndorf , das g e s a m t e 
Mobi l ia r - d i e U. I \ W e r k e , Brünn . 

Die Stückarbei ten w u r d e n vom Bi ldhauer 
K ö h r e r , T r o p p a u , O t t e n d o r f e r g a s s e 28, 
ausge führ t , d ie He izungsan lagen sowie die 
sani tären Anlagen von d e r Firma T h i e r -
g ä r t n e r & St ö h r , K a r l s b a d - W i e n . Die 
in 1 e u e r gesdun iede ten Git ter dieses I lauses 
wurden \ on d e r I irma P h i l i p p in J ä g e r n -
dorf hergestel l t . 

Die Ma le ra rbe i t en hat die b e k a n n t e , \ on 
Künst lern gele i te te Male r f i rma H a i d a in 
Jägerndorf ausge führ t . 

Die Büsten wurden von de r Firma J o s e f 
K l e u h e r , Brünn, C la r i s 97, hergeste l l t . 

Wohnhaus des Herrn Chi. in Jägerndorf, Tür vom 
Speisezimmer zur Halle, erridilet im Jahre 1926 
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Teil der Stiege im Warenhaus Gerngroß, errichtet im Jahre 193° 

N E U B A U T E N DES W A R E N H A U S E S G E R N G R O S S IN WIEN 
Erbaut im Jahre 1Q2Q. (Siehe Seite 11, 19, 52> 53 u n ( ' 92) 

Der Teil des Warenhauses, von welchem einige Innenräume abgebildet sind, ist der erste 
eines größeren Bauprogrammes, weldies in künftigen Jahren verwirklicht werden soll. 

Da bei Bauten in Warenhäusern der Betrieb nie unterbrochen werden darf, so war die 
Ausführung in diesem Fall eine ganz besonders schwierige, weil der in Frage stehende Bauteil 
geradezu im Herzen des ganzen, ziemlich ausgedehnten Bauterrains lag. 

Um den Bau ungestört durchführen zu können, mußte daher in erster Linie ein I unnel gebaut 
werden, welcher clurdi den Neubau hindurchging und während des ganzen Baubetriebes belassen 
werden mußte, um die \ erbindung der an der Mariahilferstraße gelegenen Kaufhäuser mit 
denjenigen, welche an der Lindengasse liegen, aufrecht zu erhalten. Die Bauführung war auch 
noch dadurch erschwert, daß zur Baustelle ein einziger kleiner, kaum zwei Meter breiter 
Zugang führte und daß auf der Baustelle selbsi keine wie immer gearteten Lagerplätze für 
Materialvorräte vorhanden waren. Um so erstaunlicher war die Art der Bauführung, welche 
durch die U n i v e r s a l e B a u a k t i e n g e s e l l s c h a f t , Wien I., Rotenturmstraße 16, durchgeführt 
wurde. \n der Organisation des Baues hat der Präsident dieser Gesellschaft, Herr Dr. Ing. 
Goldemund, hervorragend Anteil genommen. An dem Bau, welcher ZMCi Keller und sieben 
aufgehende Geschosse, also im ganzen neun Etagen umfaßt, wurdte nach einer sdiwierigen 
Fundierung, die im August \Q2i) begonnen hat, die Ausführung so organisiert, daß am l. Dezember 
desselben Jahres, also nach einer Bauzeit von drei Monaten, die unteren drei Stockwerke bereits 
prov isorisch in Betrieb genommen werden konnten, während alle übrigen Stockwerke im Rohbau 
fertig waren. Dadurch wurde eine Leistung vollbracht, wie man sie sonst nur in Amerika 
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W a r t e r a u m im \ \ a r e n h a u s Breda & \\ ein stein in T r o p p a u , e r r ich te t im J a h r e 1927 

g e w o h n t is t . E s g e r e i c h t d e r B a u f i r m a z u r E h r e , d e n B e w e i s e r b r a c h t z u h a b e n , d i e s e s a m e r i k a n i s c h e 
e m p o a u d i i n W i e n e r r e i c h e n z u k ö n n e n . D i e s e s R e s u l t a t w a r n a t ü r l i d i n u r d u r c h E i n h a l t u n g 

e i n e r d r e i s c h i c h t i g e n A r b e i t s w e i s e , in T a g - u n d N a c h t b e t r i e b m ö g l i c h . 

E i n e w o h l v e r d i e n t e P r ä m i e v o n S e i t e d e s B a u h e r r n w a r d i e e r s t e A n e r k e n n u n g , w e l c h e 
d i e H a u t i r m a e r h i e l t . 

D i e K o n s t r u k t i o n d e s g a n z e n N e u b a u e s b e s t e h t d u r c h w e g s a u s E i s e n b e t o n , u n d z w a r b e t r ä g t d i e 
S t u t z e n e n t f e r n u n g v o n e i n a n d e r IO M e t e r , s o d a ß i n j e d e m S t o c k w e r k s a a l a r t i g e B ä u m e v o n IO M e t e r 
B r e i t e e n t s t a n d e n s i n d . E s d ü r f t e z u m e r s t e n M a l e g e s c h e h e n s e i n , d a ß in e i n e m W a r e n h a u s S p a n n -
w e i t e n v o n IO M e t e r i n a l l e n G e s c h o s s e n d u r c h g e f ü h r t w e r d e n k o n n t e n . D e r E r w e i t e r u n g s b a u 
d e s M a r e n h a u s e s is t in ä h n l i c h e r M e i s e m i t e b e n s o g r o ß e n S p a n n w e i t e n p r o j e k t i e r t . 

b e s o n d e r e s L o b v e r d i e n e n d i e v o n d e n F i r m e n : B o t h e & E h r m a n n - J . W M ü l l e r 

w ~ n " S d l I o ß S a s s e ' 4 . O . F ü h r , W i e n IV., R i e n ö ß l g a s s e 13, A n t o n H o f m a n n , 
l en \ II., K e l l e r m a n n g a s s e 3, a u s g e f ü h r t e n E i n r i c h t u n g e n . 

I n s b e s o n d e r e d i e S t i e g e d e r F i r m a B o t h e & E h r m a n n - J . W . M ü l l e r - \ - G is t e i n e 
M e i s t e r l e i s t u n g e i n h e i m i s c h e n T i s d i l e r h a n c l w e r k e s . 

E r w ä h n e n s w e r t s i n d n o c h d i e i n t e r e s s a n t e n B e l e u c h t u n g s k ö r p e r im P a r t e r r e , w e l c h e d i e F i r m a 
r n o d & H u g o I r a g a n , W i e n M „ W i n d m ü h l g a s s e 24, u n d d i e E u s t e r i m 1. S t o c k , w e l c h e 

L I V t F 7 r a g a n &
 ]

B r l
J

l d e r ' G " m - b - " > W i e n VII . , S c h o t t e n f e l d g a s s e 6 9 , a u s g e f ü h r t 
: ; ' r , ; s ; " n ^ r a ; ; n l 1 S t m i t w e i ß e m u n d g r ü n e m G l a s b e l e g t , w e l c h e s d i e F i r m a 

K o n t r a s t l " S f ^ f s s e , " • 8 e l i e f e r t d i e s e F a r b e s t e h t in a n g e n e h m e m 
o n t r a s t z u d e r e d l e n F a r b e d e s d u n k l e n M a h a g o n i d e r n e b e n l i e g e n d e n R ä u m e . 

l e a m e r i k a n i s c h e S o d a f o n t a i n e , w e l c h e G e r n g r o ß d o r t a u f g e s t e l l t h a t , w u r d e , v o n d e r F i r m a 
G e b r ü d e r S c h o n d o r f f A . - G . i n D ü s s e l d o r f a u s g e f ü h r t . 
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Eingang zum Warenhaus Breda & W einstein, errichtet im Jahre 1927 

Die Anstreicherarbeiten sowie die Malerarbeiten hat in besonders schöner Weise die Firma 
F r i e d r i c h Q u a n t e , Wien III., Reisnerstraße 5 ausgeführt. Sonst waren an dem Bau nodi 
folgende Finnen tätig: Die sanitäre Anlage wurde \on der Firma D. S m a l l & Cie. , Wien 
Johannesgasse 27 ausgeführt; die Telephon- und Feuermeldeanlage von der Firma S i e m e n s & 
H a l s k e , Wien MI., Neustiftgasse 72; die Licht- und Kraftanlage, von der Firma Ö s t . S i e m e n s -
S c h u c k 6 t t - W e r k e , Wien I., Nibelungengasse 15; die Heizungs- und Lüftungsanlage von der 
Firma „ K ö r t i n g " Maschinenbau-A.-G., Wien VII., Schottenfeldgasse 20; die Luftkanäle von 
der Firma J o b . J a r e m k i e w i c z Nach f. Ed. M ü l l e r & Co., Wien III., Steingasse 17; die 
Aufzüge von den Firmen: A. F r e i s s l e r , G. m. b. H., Wien X., Erlachplatz3 und G u t t e y , 
A d e n a u & Co., Wien IV., Blechturmgasse 20 ; die Pflasterer- und Wandverkleidungsarbeiten von 
der Firma B r ü d e r S c h w a d r o n , Wien I., Franz-Josefskai 3; die Steinholzfußböden von der Firma 
A n t o n l u t s c h , G. m. b. HL Wien IX., \ \ ähringerstraße 61; die Brettelböden von der Firma 
B r ü d e r F n g e l , Wien XIX., Heiligenstädterstraße &'3; die Beschlag- und Schlosserarbeiten von 
der Firma A n t o n Schwarz , Sddosser, Wien VI., Eßterhäzigasse 3; die Verkaufstische von der 
I irma J u l i u s & J o s e f H e r r m a n n , N\ ien \ II., Mariahilferstraße 36; die Xylolithböden und 
das Verlegen des Linoleums von der Firma W. \\ i lh . V a g n e r , Wien I., Hoher Markt 3: die 
Messing- und Rotgußarbeiten von der Firma B. B u c h w a l d ik Co., Wien MI., Lindengasse 16; 
die farbigen Glasscheiben von der Firma C a r l G e y l i n g ' s E r b e n , Wien VI., Windmühlgasse 28; 
Die Sessel und Stockerl lieferte die Firma Tli o n e t - M u n d u s , G. in. b. IL, Wien I., Brandstätte 2. 
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Ansidit des Warenhauses Breda &: Weinstein in Troppau, erbaut im Jahre 1927 

W A R E N H A U S B R E D A & W E I N S T E I N IN T R O P P A U 
Erbaut im Jahre 1927 

(Siehe Seite 30, 31, 93, 94, 95 und 96) 

Dieses Haus ist derzeit das größte Warenhaus der Tschechoslovakisdhen Republik. Die Bau-
fuhrung war dadurch besonders erschwert, daß sie durchgeführt werden mußte, während das 
Geschäft in vollem Gange war. Es mußte daher zuerst die eine Hälfte des Hauses fertiggestellt 
werden. Sodann wurden von dem zweiten Teil - was geradezu amerikanisch anmutet -
die oberen vier Stockwerke gebaut, während die Parterre- und I. Stock-Lokalitäten noch in Betrieb 
waren. Schließlich mußte als letzter schwieriger Bauteil ein im Betrieb befindliches, vier Stock 
hohes, aus Eisenbeton hergestelltes Gebäude gepölzt aufgefangen werden, damit die unteren 
Stockwerke - I arterre und I. Stock - eingefügt werden konnten. Von der Schwierigkeit des letzten 
Bauabschnittes kann man sich nur schwer eine \ orstellung machen. Es genügt darauf hinzu-
weisen, daß als Pölzmaterial Balken nicht mehr ausreichten, sondern daß Eisenträger - 35er 
und 40er Profil - verwendet werden mußten, um die oberen Stockwerke zu pölzend 
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Die Baumeister- und Eisenbetonarbeiten 
führte die 1 inna Ed. A s t & Co. in Troppau 
mit der Baufirma \ 1 o i s G e 1 d n e r in Troppau 
gemeinschaftlich aus; die Anstreicherarbeiten 
die I inna A d o l f B a r o c k a , Troppau, und die 
1 irma L e o S t a s c h e k in Troppau, die Schlos-
serarbeiten die I irma A. H e l l e b r a n d in 
Troppau, A d o l f Schmack in Troppau, 
E m a n u e l K r a l in Troppau und die Firma 
L u d w i g B lu ch a in Troppau, welch letztere 
Firma audi die schönen Gitter ausführte. 

Die Glaserarbeiten führten aus die Firmen: 
E j e m f k T h o r a a s in Troppau, L e o G r o ß in 
Troppau, H e i n r i c h K o t t o l a in Troppau 
und P r i b i k & F i s d i e r in Prag, 

die Kunstglaserarbeiten die Firmen: F r i t z 
L u k e in Gablonz und J o b . L ö t z Witwe in 
Klostermühle, P. Unterreichenstein. 

Die elektrische Anlage wurde vom E l e k -
t r i z i t ä t s w e r k in Troppau hergestellt, 

die Marmorarbeiten von der Firma A l b e r t 
l ö r s t e r in Zudcmantel und O s w a l d D e 
M a r t i n in Brünn, Dornich 37a, 

die Heizungs- und Lüftungsanlagen von der 
Firma O s t r a k in Mähr.-Ostrau, 

die Aufzüge von der Firma Ed. S c h l i e g l in 
Brünn, 

die Telephon- und Signaleinrichtung von der 
t irma S i e m e n s E l e k t r i z i t ä t s A . - G . in Mähr.-Ostrau, 

die sanitären Einrichtungen von der Firma G u s t a v T i t t o r in Troppau, 
die Spenglerarbeiten ebenfalls von der Firma G u s t a v T i t t o r in Troppau, 
die Rauleaux für die Schaufenster von der Firma I r i m b o r n & S ö h n e in Bonn-Beuel, die 

Parkette von der Firma R u d o l f Z i m m e r m a n n in Troppau. 
Die Luster und Lampen sowie die Kleiderhaken lieferte die Firma . l o s e f K l a u b e r in Brünn, 

Glacis 97, clie Piachenstoffe die Firma l o s e f K l i n g e r in Prag. 
Die Steinmetzarbeiten wurden von der I irma G u s t a v N o h a in Troppau ausgeführt, sowie 

auch von der I irma A d o l f K o h r er , Bildhauer in Troppau. 
l e rne r waren folgende Tischlerfirmen beim Bau tätig: Die Firma A d a l b e r t S t e r b a in 

Troppau, „ I c o s Kunstanstalt für Holzindustrie, Troppau, K a r l H e i n z in Troppau und die 
Firma V i g o r in Troppau. 

Die Bautischlerarbeiten und Schaufenstereinrichtungen wurden von der Firma L u d w i g H u n d t 
in Mistek ausgeführt, die Möbeleinriditungen von der Firma J o s e f R i e d e l in Römerstadt, 
die Pflasterarbeiten von der 1 irma \ i k t o r R i s c h k e in Troppau, clie Malerarbeiten von der 
Tirma R a i m u n d \ l t in Troppau und F r a n z Schaf f e r in Troppau. 

Die Selbstroller lieferte clie Firma J o s e f K o s t r i b a in Kl.- Hoschütz, die Unterlagen für 
Parkette die Firma L u d w i g S c h i n d l e r , Torritwerke in Troppau, ditei Lieferung der elektrischen 
Lampen clie I irma E m i l S t e r n in Troppau, clie Lieferung der Beleuchtungskörper clie Firma 
J o s e f k l a u b e r in Brünn. 

Die Isolierungen mit Calofrigplatten lielerte die „Calofrig" Kork- und Kieselgur-Isolier-
Industrie, Prag, IT, Hybernskä 12. 

Ansicht des \V arenhauses Breda & Weinstein, 
erbaut im Jahre 1927 
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TOI L E T T E N Z I M M E R U N D B A D E Z I M M E R 

Es gehört zu den reizvollsten Aufgaben des 
Architekten, Toilettenzinuner und Badezimmer 
zu entwerfen. In Hotels oder Sanatorien sind 
solche Räume immer etwas nüchtern, und ihr 
Reiz besteht dort lediglidi in fleckenloser 
Weiße, Reinheit und Appetitlichkeit. Hingegen 
werden in privaten W ohnhäusern diese Räume 
weit phantastisdier und farbiger gestaltet. 

So habe ich für eine Brünner Villa ein Bade-
zimmer hergestellt, das folgendermaßen aus-
gestattet ist: in einem kreisrunden Raum steht 
die Wanne inmitten des Raumes, der Fuß-
boden ist mit weiß-schwarzem Marmor belegt, 
die W ände bedeckt afrikanischer Onyx, der 
ein so wildes Ornament zeigt, daß sie wie 
erstarrte Meereswogen aussehen. Der Raum 
ist kuppelförinig gewölbt und hat nur oben 
eine Reihe kleiner halbrunder Fenster. Außer 
einem Wäsdiewärmcr und der Wanne, die auf 
versilberten Kugeln steht, ist in diesem Räume 
nichts enthalten. Die sonstigen notwendigen 
Utensilien eines Badezimmers - Waschtisch, 
Bidet, Wasserklosett - sind in einem Neben-
räum untergebracht. ™ ., .. . . ..... „ . .... ,lT . ioilettenzimmer in der Villa S. in \V len, \\ eimarer-

Idi hatte bei allen gut eingerichteten Wohn- Straße, erriditet im Jahre 1926 
bauten das Bestreben, das Badezimmer als 
wichtigen Raum zu behandeln, in welchen man 
sich Wohl fühlen soll, denn das Baden ist nicht nur ein Vergnügen, sondern auch eine bei-
nahe sakrale Handlung. Nichts ist mir verständlicher, als daß bei den orientalischen Völkern 
die Religionsgesetze genaue Vorschriften für Waschen und Baden enthielten. 

Noch viel aparter läßt sich das Toilettenzimmer behandeln: Hier können durch duftige Stoffe 
und helle Farben zauberhafte Wirkungen hervorgebracht werden. 

Ein auf Seite 49 abgebildetes Toilettenzimmer ist kreisrund und mit einer kleinen Kuppel 
bedeckt, an den Wänden sind rundherum in die Mauer Schränke eingelassen, sämtlich mit Spiegeln 
versehen, die Decke ist in duftigem Blau gemalt, ebenso sind die \ orhänge aus unifarbigen, 
ganz hellblauen Stoffen hergestellt. Auch der Teppich dieses Zimmers ist blau, während die 
freistehenden Möbel aus gelbem Kirschholz sind. 

Die obenstehende Abbildung zeigt ein Toilettenzimmer aus einem Wohnhaus in der Weimarer-
straße. Das Zimmer ist reidilich groß und ebenfalls mit gelben Stoffvorhängen versehen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist der Wasditisch, gleichgültig, ob dieser im Badezimmer oder 
im I oilettenzimmer aufgestellt wird. Die käuflichen Modelle sind vorzügliche Typen für Sanatorien 
und Hotels. 1 ür p rha t e Zwecke sind sie nidit ganz ausreichend, denn man benötigt meist eine 
größere Wasditisdiplatte und \iel mehr Tabletten, als die fertigen Modelle aufweisen. 

Unpraktisch erscheinen mir alle Waschtische, die auf Füßen stehen. Ich pflege komfortable 
Waschtische meist so zu konstruieren, daß auf ein gebogenes vernickeltes Fagoneisen, das fest 
111 che Mauer eingelassen ist, der Wasditisch aufmontiert wird. 

97 



Photograph ie de r österreichisch-ungarischen Bank nach dem Modell 1011 1Q1<S 

Ö S T E R R E I C H I S C H - U N G A R I S C H F B A N K I N W I E N 

( 1 9 1 1 - 1 9 1 8 ) 

(Siehe Seite 22, 23, QS, Qc), 100 und 101) 

Dieser Hau stellte seinerzeit in seiner Gänze eine der größten Bauaufgaben dar , die jemals 
in Wien gestellt worden sind. 

Die Erd- und Baumeis terarbei ten wurden von der Firma A l l g e m e i n e B a u g e s e l l s c h a f t 
A. B o r r , Wien I., Sdhenkenstraße S- IO, hergestellt , die sani täre Vnlage von der f i r m a I l i i e r -
g ä r t n e r & S t u h r , Ka r l sbad -Wien . 

Die besonders sorgfältig ausge füh r t en Spengler- und Dachdcckerarbei ten stammen von der 
Firma J o b . J a r e m k i e w i c z N a d i f . E d . M ü l l e r & C o m p . , Wien III., Steingasse 1 . das 
Linoleum lieferte die Firma NN. Wi l l i . W a g n e r , Wien I., H o h e r Markt 3-

Speziell die Erdarbe i ten waren sehr schwierig, denn die 1 undamente wurden in einer l i e l e 
von 20 — 22 Mete r gelegt, so daß bei cler G r ö ß e der Baugrube QO mal 5 0 Meter unmöglidi 
Pölzungen angewendet werden konnten . I ür diesen Bau und für den zu erwartenden, noch 
weitaus größeren Hauptbau hat die A l l g e m e i n e B a u g e s e l l s c h a f t A. I ' d i r sidi ein neues 
Inventar von Baumaschinen angeschaff t ; in erster Linie sechs lu r ink räne und verschiedene 
1 lebeinasdi inen zur Bewältigung des Lrdaushubs . O h n e diese Vorrichtungen hät te man die 
sdiwierige Arbei t des \ ersetzens der NN erksteine kaum in so kurzer Zeit bewältigen können. 
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Photographie der Österreichisch-ungarischen Bank nach dem Modell 1911—191S 

D e n n be inahe der ganze Bau wurde in d e r Kriegszeit ausge führ t - in d e n J a h r e n 1914-1918 — 
und man muß, um die Leis tung würdigen zu können , die damal igen Verhä l tn i s se in Betracht 
z i ehen : l ast in jeder Woche wurden Wbei ter zum Kriegsdiens te e ingezogen und nur kr iegs-
untaugl iche \ r b e i t e r am Bau belassen. Wich alle Ingen ieu re wurden nach u n d nach zu l ' e ld-
dienst le is tungen e inbe ru fen , so daß jeder nicht e i n b e r u f e n e Ingenieur und Baulei ter die d o p -
pel te und dreifache \ rbe i t zu leisten ha t te . D e r Bau kann mithin als Beweis fü r die Leis tungs-
tä t igke i t des Baugewerbes auch un te r den d e n k b a r sdiwierigsten \ e rhäl tn issen a n g e s e h e n werden . 
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PUN M29 /XXg, 

*ANJuv-^K^/nr.r. J'lAMi j i - v i w r WUTA URINT.MRRV, in \X.W. v m ^ j i 

Entwurf für das Gebäude der Österreichisch-ungarisdien Bank, der vom Baukomitee nidit genehmigt wurde 
(Federzeichnung) 

Die B e t o n a r b e i t e n w u r d e n ebenfa l l s von d e r t i r m a A l l g e m e i n e B a u g e s e l l s d i a f t \ . 1 o r i 
hergeste l l t . Die sehr schwierigen Be tonkons t ruk t i onen be rechne te H e r r lng. Wutsd ikowsk i und 
Professor Sal inger von d e r Ted in i schen Hochsd iu le in Wien . 

Die Tisch lerarbe i ten wurden von de r F i rma J. W . . M ü l l e r , je tz t : B o t h e & L h r m a n n -
J. W . M ü l l e r A . - G . , W i e n V., Schloßgasse 14, ausge füh r t , die Ans t re ichera rbe i t en von der 
Firma F r i e d r i c h Q u a n t e , W i e n III.. Re i sne r s t r aße 5> S te inmetzarbe i t en für diesen 
m o n u m e n t a l e n S te inbau , den W i e n mit d iesem G e b ä u d e e rha l ten hat, von de r Firma F l i t t a r d 
H a u s e r , W i e n 1 \ . , Spi ta lgasse IQ. 

Die elektrische I .inrichtung wurde von den S i e m e n s - S d n u k e r t - \ V e r k e n besorg t . 
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Bau der Notendruckerei der Österreidiisdi-ungarisrhen Bank, erbaut in den Jahren 1913-191S. Heute 
als Nationalbank verwendet. Die Beleuditungskürper und Gitter des Souterrains sind spätere Zutaten 

Heizkörpergitter in der Handels- und Gewerbekammer 
Troppau, errichtet im Jahre 1909 
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Gebäude der Troppauer Handels- und Gewerbekammer, erbaut im Jahre 1909 

G E Ii Ä U D E D E R T R O P P A L E R HAN D E LS- U N D 
G E W E R B E K A M M ER 

Erbaut im Jahre 1Q0Q 
(Siehe Seite 15, 101, 102, 104 und 105) 

DieBaumeisterarbeiten dieses monumentalen Gebäudes wurden von der I inna A l o i s G e l d n e r , 
Baumeister in Troppau, ausgeführt, die Fisenbetonarbeiten von der Finna \ s t & Co., Troppau, 
die ßautischlerarbeiten von der Firma G e l d n e r in Weißkirdi bei Jägerndorf. 

Die sonstigen Tischlerarbeiten wurden \on verschiedenen Troppauer Handwerkern geliefert. 
Besonders hervorragend sind die Räume des Präsidenten ausgeführt, welche die Firma 

Vlo is P o p p e , Kunstmöbeltisdilerei in Troppau, Teidigasse 24, in meisterhafter Meise in 
I delholz hergestellt hat. 

Die schönen Decken im Innern wurden von der 1 irma \ \ . Mül l e r , jetzt: B o t h e & L h r m a n n -
I. W. M ü l l e r A.-G. , Wien \ ., Sdiloßgasse 14, das Mobiliar von der Firma H e i n z I r m l e r , 
Kunsttisdilerei, Wien W ill., Theresiengasse IO, ausgeführt. 

Die sehenswerten Stückarbeiten hat Bildhauer K ü h r e r , Troppau, Ottendorfergasse 28, nach 
Zeichnung des Architekten hergestellt. 

Die Heizungs- und sanitäre Anlage wurde \on Herrn I n g . H e r r m a n n , derzeit Chef der 
Firma T h i e r g ä r t n e r & S t ö h r , Karlsbad-Wien - damals noch bei der Firma B r ü c k n e r 
tätig - ausgeführt, die elektrische Anlage dieses Flauses vom T i - o p p a u e r Fl e k t r i / i t ä t s-
w e r k . die Schmiedearbeiten von den Firmen: Vdolf S thmack , I roppau und L u d w i g B l u d i a , 
Troppau. 

Die Glasfenster wurden nach Zeidinung des einheimischen Malers Professor Z d r a z i l a von 
der Firma S k a r d a in Brünn durchgeführt. 

F.in besonderer Reiz dieses Gebäudes steckt in den künstlerisch durchgeführten Stein-
bildhauerarbeiten, welche nach Skizzen des Architekten vom Bildhauer J o s e f O b e t h in Groß 
Krosse bei Weidenau in Schlesien im freien F.ntwurf kombiniert und ausgeführt wurden. 



Gebäude der I roppauer Handels- und Gewerbekammer, erbaut im Jahre 190Q 

Gebäude der Troppauer Handels- und Gewerbekammer, Sitzungssaal, 
erbaut im Jahre 1909 
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Gebäude der Troppauer Handels- und Gewerbe-
kammer, Detail der Fassade, errichtet 1Q0Q 

V I L L A K U R Z I N J Ä G E R N D O R F ( S C H L E S I E N ) 
l.rbauf im Jahre 1Q02 

(Siehe Seite 17, 34. 64 und 65) 

Der Bau dieser Villa wurde von Baumeister E d u a r d F r a n k in Jägerndorf ausgeführt, die 
vergoldeten Mörtelauftragarbeiten im Erker von der Firma G r o ß in W ien, die Tischlerarbeiten 
von der Firma J. W. M ü l l e r , jetzt: B o t h e & E h r m a n 11 - J. W. M ü l l e r A.-G., Wien V., 
Schloßgasse 14, die vorzügliche Beschlagarbeit von der Firma J u l i u s S a m s t a g , Wien XIII. , 
Cumberlandstraße 4; auch die meisten Beleuchtungskörper wurden von dieser Firma ausgeführt. 

Die Teppidie lieferte die Firma Job . B a c k h a n s e n öc S ö h n e , Wien I., Opernring I. 
DieMöbel wurden zum größtenTeil auch von der Firma J.W. Mül ler , jetzt: Bothe & E h r m a n n -

J. W. M ü l l e r A.-G. ausgeführt, die Luster in der Halle von der Firma E. B a k a l o w i t s 
S ö h n e , Wien I., Spiegelgasse 3> die geradezu mustergültigen Anstreicherarbeiten, welche sich 
länger als 25 Jahre unverändert erhalten haben, von der Firma L a d e w i g Sc Cie.. \\ ien IV., 
Danhausergasse 7. 
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Gebäude der Troppauer Handels- und Gewerbe-
kammer, Sitzungssaal, errichtet im Jahre I<)<)<) 

V O L K S W O H N H A U S D E R G E M E I N D E W I E N A U F D E R 
E H E M A L I G E N S C H M E L Z 

(Siehe Seite 14, 27, 2S, 2Q und 5 0 

Dieses Haus wurde auf einer relativ schmalen Grundparzelle errichtet, so daß ein Teil des-
selben über das Trottoir der Straße gebaut werden mußte, um einen genügend großen Hof 
schaffen zu können. Der Durchgang wurde laubenartig ausgebildet, und über meine Anregung 
bewilligte die Gemeinde Wien die Ausschmückung des Laubenganges mit Fresken. Professor 
J e t t m a r hat in der großen Mittelhalle vier große Fresken gemalt (siehe Abb. 92) ; die 
anschließenden sechs Arkaden hat F r a n z W a c i k mit humorvollen interessanten Darstellungen 
der Handwerker bei ihrer Arbeit ausgeschmückt. Dieser Laubengang, der täglidi von mehreren 
tausend Personen passiert wird, ist auf diese \ r t zu einem Freilichtmuseum geworden. 

Die Baumeisterarbeiten und sämtliche Professionistenarbeiten wurden von der Gemeinde 
Wien vergeben, welche auch die Bauleitung hatte. 

Hervorheben möchte ich nur die keramischen Arbeiten der Brunnen, welche von der 
W i e n e r b e r g e r T o n w a r e n a b t e i 1 u n g unter Leitung des Professors O b s i e g e r ausgeführt 
worden sind; ferner die Gitter, welche die Schlosserfirma A n d r e a s M ü l l e r in Wien, 
ausgeführt hat. 
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Sanatoriumsbauten des Kurortes Gräfenberg in Sdilesien, erbaut in den Jahren 1Q10 und 192S 

S A N A T O R I U M S BAUTEN DES KURORTES G R A F E N BERG 
IN SCHLESIEN 

Erbaut in den Jahren 1QI0 und 1Q2S-1Q2Q 

(Siehe Seite 24, 25, 26, 106, 107, 10S und 126) 

Die Baumeisterarbeiten für das alte Sanatoriumsgebäude führte die Firma A l e x a n d e r 
N i t s c h e , Baumeister in Freiwaldau, aus, die Eisenbetonarbeiten die Firma Ed. A s t & Co. in 
Wien, die Bautischlerarbeiten für diesen älteren Sanatoriumsteil die Firma . M ü l l e r , jetzt: 
B o t h e &. E h r m a n n - J . W . M ü l l e r A.-G. , Wien V., Schloßgasse 14; dieselbe Firma fertigte 
audi alle Gitter für diesen Bauteil an. 

Die elektrische Anlage wurde von den S i e m e n s - S d i u c k e r t - W e r k e n ausgeführt, die 
Zentralheizung und sanitäre Anlage von Herrn Ing . H e r r m a n n , damals unter der Firma 
B r ü c k n e r , heute Chef der I irma T h i e r g ä r t n e r & S t ö h r , Karlsbad-Wien. 

Teppiche lieferte die Firma J. G i n z k e y , Maffersdorf. 
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Prießnitz-Sariatorium in Grälenberg, Stiegenhaus und Halle, 
errichtet im Jahre 1909 

I ür den N e u b a u , weither im Jahre I(J)28 errichtet wurde, waren folgende I innen tätig: 

Die Baumeisterarbeiten führte die Finna \ . N e k v a s i l , Baumeister in Mähr.-Ostrau, aus; 
kleine Bauarbeiten wurden auch von der Finna A l e x a n d e r N i l s che in Freiwaldau ausgeführt, 
die Zimmermannsarbeiten von der I irma N i e t s c h in Würbenthai, die \ \ asserleitungsanlagen 
\on der I irma I n g e n i e u r b ü r o N i k l a s in Peplitz-Schönau, die Kanalisierung und Kläranlage 
von der D e u t s c h e n A b w a s s e r - R e i n i g u n g s g e s e l l s d i a f t in Wiesbaden, die Spengler-
arbeiten von der Firma S c h n e i d e r in Mähr.-Ostrau, die Glaserarbeiten von der Firma 
P r i b i k \ I i seh e r in Prag, die Bautischlerarbeiten von der Firma Orgelfabrik G e b r ü d e r 
R i e g e r in Jägerndorf, die Zentralheizung von den A n n a t o r w e r k e n in Mähr.-Ostrau. 

Die sanitäre Anlage lieferte in mustergültiger Weise die Firma T h i e r g ä r t n e r 6̂  S t ö h r , 
Karlsbad-Wien. 

Die Zimmereinrichtungen aus verschiedenen Edelhölzern lieferte die Firma F r a n z S p r i n g e r s 
N iidil. in Römerstadt, sowie audi die Firma „Icos" , Kunstanstalt für Holzindustrie G. 111. b. H., 
I roppau, die 1 irma G o t t w a l d in Freiwaldau und J o s e f R i e d e l in Römerstadt. 

Die sehr solid hergestellten Tapeziererarbeiten stammen von der Firma B e r t h o l d C i b i s 
in rroppau. 

Die Polstermöbel wurden von der Firma 15. B o z a n e k in Brünn, Nova 28, hergestellt, die 
1 eppiche von der weltbekannten Firma J. G i n z k e y , Maffersclorf. 

Die \ orhangstoffe, das Linoleum, die Bettvorleger usw. lieferte die Firma B r e d a iv W e i n -
s t e i n in Troppau. 

Die vorzüglichen Anstreicher- und Malerarbeiten hat die Firma F r a n z B r a u n e r in Frei-
waldau hergestellt, die Stückarbeiten die Firma A d o l f K ö h r e r , Bildhauer in Troppau, Otten-
dorfergasse 28, die Staubsauganlage die Firma „Tech noch e m a " G. 111. b. H., Modrany 342 
bei Prag. 

Die Isolierungen mit Calofrigplalten lieferte die „Galofrig" Kork- und Kieselgur-Isolier-
Industrie, Prag, II., Hybernsika 12. 
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Prießnitz-Sanatorium in Gräfenberg, Repräsentationssaal. 
errichtet im Jahre 1Q29 

Sänillidie Türen haben Sicherheitsschlösser, welche mit Generalschlüsseln zu sperren sind, 
audi dann, wenn Schlüssel zufällig innen stecken geblieben sein sollten. Diese tedinisdi sehr 
interessanten Schlösser lieferte die Firma R. B r u m l i k 6c Co., Schlosserei, Prag \ I I . , Caslavskä; 
die Gitter lieferte die Firma Ing. L. B l a h u t in Mähr.-Ostrau, die Kleiderhaken die I irma 
J o s e f K l a u b e r in Brünn, Glacis Q7, und die Firma A n t o n B o u c e k in küniggrät/ . 

Die tedinisch sehr schön ausgeführten Luster stammen von der Firma J o s e f k l a u b e r 
in Brünn, Clacis 97, die moderne Telephon- und Signalanlage von der S i e m e n s 
E l e k t r i z i t ä t s \ . - G . in Mähr.-Ostrau, ebenso die Starkstrom- und Beleuchtungsanlage von 
derselben 1 irma, die Aufzüge von der 1 irma J u n g Ra ch e 1 in ()bcr-Rosenthal bei Reichcnbcig. 

Die Marmorarbeiten wurden von der Firma A l b e r t l ö r s t e r in Zuckmantel hergestellt, 
die Wandvertäfelungen von der Firma K a r l H e i n z in I roppau, Lastenstraße 45' 

Einen besonderen Schmuck des ganzen Gebäudes bilden die Wandbilder, und zwar handelt 
es sich durchwegs um 1 aksimiledrucke, die heute schon mit großer \ ollendung in künstlerischer 
Wirkung hergestellt werden. Speziell die 1 aksimiledrucke nach Dürer lind Rembrandt und 
anderen Meistern der Radierung und cles kupferstidies sind derartig vollendet, daß mir 
ein kenner sie \ om Original unterscheiden kann. L her meine Anordnung wurden in diesem 
Hause fast sämtliche Radierungen Rembranclts, sowie ein großer Teil der Kupferstiche 
Dürers in Faksimiledrücken aufgehängt. Aber auch sonst sind die Handzeichnungen welt-
bekannter Meister in diesem von Fremden so stark besuchten Hause zu sehen; es clürlte 
in Schlesien kaum ein .Museum geben, welches in so vollständiger Auflage I aksimiledrucke 
nadi alten Meisterwerken aufweisen kann. Diese Kunstdrucke wurden sämtliche von der 
Kunsthandlung A r t a r i a ik Co., Wien I., Kohlmarkt Q, geliefert. 

Schließlich sei nodi erwähnt, daß der Bildhauer J o s e f O b e t h in Groß-Krosse, Post Haugsdorf 
bei Weidenau in Schlesien, eine kleine, aber künstlerisch sehr interessante Brunnenfigur 
geschaffen hat. 
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Wohnhaus des Fris. 1. in Brünn, erbaut im Jahre 1927 

W O H N H A U S D E S F R L S . F. I N B R Ü N N 
E r b a u t im J a h r e 1927 

(S iehe Se i te 33, 39, 44, 4.5, 109, 110, 117, U S , 119, 120 u n d 121) 

Der Bau stellt - was Solidität der Ausführung anbelangt - eine besondere Klasse 
dar. Die Baumeisterarbeiten führte die Firma A r t h u r E i s l e r , Brünn, Fabriksgasse 7> durch, 
die Steinmetzarbeiten die Firma k. M a i h a t \ in Rossitz bei Brünn, die Marmorarbeiten -
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Wohnhaus des Frls. F. in Brünn, erbaut im Jahre 
<927 

in sbesonde re das ganz in O n y x ve rk l e ide t e 
B a d e z i m m e r - d i e F i rma O s w a l d D e M a r t i n , 
Brünn , Dorn i th 37 a, d ie kuns ts te in-Stuck-
a r b e i t e n d i e F i rma A d o l f K ü h r e r , Bi ldhauer 
in I r o p p a u , O t t e n d o r f e r g a s s e 28, die Spengle r -
a r b e i t e n die F i rma M . G r ü n f e l d in Brünn, 
die T isch le ra rbe i ten die F i rma G e b r ü d e r 
M a s c h e k in Brünn . Die M ö b e l l iefer te die 
I irina U. P. W e r k e in Brünn , d e n r u n d e n 
l . rker , Hal le u n d die e i t h e n e Stiege, die F i rma 
J. W . M ü l l e r , j e t z t : B o t h e & E l i r m a n n -
J. W . M ü l l e r A. - G . , Wien V., Schloß-
gasseI4 , die g e r a d e z u mus te rgü l t igen Beschläge 
u n d Lus ter die F i rma J o s e f Kl a u b e r in 
Brünn , Glacis 97- Die S th losse ra rbe i ten und 
die Gi t te r w u r d e n von de r Firma R. O p l u s t i l 
in Brünn herges te l l t , d ie G l a s e r a r b e i t e n von 
de r F i rma B r ü d e r F u c h s in ISrünn, die 
Ans t r e i d l e r a r b e i t e n von de r F i rma W . R e i -
111 a n 11, Brünn , die M a l e r a r b e i t e n \ o n de r 
I irina F. L u n e r in Brünn - Czernowi tz , 
die F lek t ro - Ins t a l l a t ion von de r F i rma I n -
g e n i e u r M. S i n g e r in Brünn und die 
Z e n t r a l h e i z u n g sowie die san i t ä re An lage 
von d e r I irina T h i e r g ä r t n e r & S t ö h r , 
Kar l sbad -W ien. 

S A A L B A U T E N D E S H O T E L S „ T I R O L E R " IN J Ä G E R N D O R F 
Erbaut im Jahre 1928 

(Siehe Seite 110, 117, IIS und 119) 

D ie sehr schwierigen F i s e n b e t o n k o n s t r u k t i o n e n de r n e u e n R ä u m e w u r d e n \ o n d e r l irma F d . A s t 
& Co . , T r o p p a u , ausge führ t , d ie 
Tischlerarbe i ten vom Tischlermeister 
L a r i s c h in Jägerndor f , die He i -
zungs- u n d san i t ä re An lage von der 
Firma T h i e r g ä r t n e r & S t ö h r , 
K a r l s b a d - W i e n , die elektrische A n -
lage v o n d e n Brow n - B o v e r i - W e r -
k e n in M ä h r . - O s t r a u , die Signal-
an lage von de r S i e m e n s E l e k -
t r i z i t ä t s A. -G. in M ä h r . - O s t r a u , 
die mustergül t ig a u s g e f ü h r t e n A n -
s t re icherarbe i ten von de r F i rma 
J a ich in Jäge rndor f , w ä h r e n d d ie 
M a l e r a r b e i t e n von d e r von Küns t -
lern gelei teten F i rma Ra jda in J äge rn -
dorf a u s g e f ü h r t worden sind. Die 
Luster l iefer te die F i rma J o s e f 
K l a u b e r in Brünn , Glacis 97, e b e n -
so die Beleuchtungskörper . 

m M m 
w ? 1 
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Wohnhaus des Frls. L. in Brünn, erbaut im Jahre 1927 
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IN D U STR IE B A U T E N 

Fast während der ganzen Zeit meiner Tätigkeit als Architekt beschäftigte ich mich auch 
mit Industriebauten. Schon der Umstand, daß idi in einer so regen Industriestadt wie 
Jägerndorf geboren und aufgewachsen bin, übte Einfluß auf mich, denn ich lief sdion als 
Junge fleißig in allen Werkstätten herum und betrachtete neugierig deren Einrichtungen 
und Maschinen. Ich lernte daher frühzeitig die Erfordernisse von Fabriksbauten kennen; 
dazu trat nodi der Umstand, daß sidi in meiner Verwandtschaft namhafte Industrielle 
befinden, so daß auch oft im Familienkreise und privatem Gespräch 1 ragen über Industrie 
erörtert wurden. 

Gelegentlich der Preisausschreibung für die Bauten der Österreichisch-ungarischen Bank 
und der Notendruckerei wurde mir der erste Preis und die Ausführung zuerkannt; daher 
mußte idi midi mit einer nur bis dahin fremd gebliebenen Industrie — der Druckerei — 
gründlich beschäftigen und im Ausland bei den verschiedenen fremden Notenbanken ein-
gehende Studien absolvieren. 

Das Gebäude der Notendruckerei wurde von mir projektiert und im Jahre IQI9 fertig-
gestellt. Die Vollendung des Baues fiel jedoch mit dem Kriegsende zusammen, und nach 
dem Zusammenbruch der österreichisch-ungarischen Monardiie erwies sidi natürlich auch 
die gemeinsame Notenbank als überflüssig — es wurde daher das Gebäude zuerst un-
benützt gelassen und später von der Nationalbank erworben. Nur durch den Umstand, 
daß es sidi hier um einen Pfeilerbau handelte, war es möglidi, denselben durch I in-
ziehen neuer Zwischenwände einer anderen Bestimmung zuzuführen; jetzt beherbergt 
das Gebäude clie neue Nationalbank, und nur ein Teil des Hauses wird als Noten-
druckerei benutzt. 

In weiterer Folge wurde ich in die \ erwaltung verschiedener Industrien berufen, und 
zwar geschah dies zu einer Zeit, in cler das Bauwesen völlig darniederlag und hauptsäch-
lich aus dem Grunde, um \on mir clie baulichen Anlagen der Industrien entweder rekon-
struieren oder neu organisieren zu lassen. Idi hatte auch einige Neubauten für diese 
Industrien auszuführen, so z. B. für die Papierfabriken cler Elbemühl A. G., für die 
Druckereien dieses Konzerns usw. Später führte ich größere Bauten für die Solo \ . - G . 
aus, wie die Abbildungen auf Seite 112 zeigen, die neue Zündholzfabrik cler „Szikra A.-G. 
(zum Solo-Konzern gehörig) in Szeged, kleine Bauten für clie Solo A.-G. in Buclafok 
und in Schüttenhofen; schließlidi errichtete idi für dieselbe Gesellsdiaft das neue Ge-
bäude der chemischen Industrie in Linz. Außerdem baute ich Fabriken für clie Mildi-
Industrie A.-G. usw. 

Bei jedem t abriksbau muß das Außere und Innere des l?aues mehr oder weniger das 
Arbeitsdiagramm der I abrikation verkörpern, d. h. es müssen clie Räume für clie einzelnen 
Maschinen so angeordnet werden, daß vom Roh-b is zum Finalprodukt der Arbeitsprozeß 
möglidist ununterbrochen erfolgen kann, ohne durch kostspielige und zeitraubende Trans-
porte behindert zu werden. So einfach dieses Rezept erscheint, so schwer ist es in der 
Praxis durchzuführen. Denn die Maschinen, welche den Arbeitsprozeß besorgen, sind teils 
schwer und wuchtig, teils leicht und zierlidi, bald wird das Material durch Trockenräume 
geleitet, und bald durdi chemische Ingredienzien beeinflußt. Bei manchen Industrien, die 
in der Automatisierung schon weit vorgeschritten sind, gibt es wahre Mammutmaschinen, 
sieben, acht und mehr Meter lang und von kolossalem Gewichte. Kann sich nun ein 
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S/ikra Zündholzfabrik, erbaut 1022 

Industriewerk nicht auf eine Ebene ausbreiten, wie es bei Shedbauten der 1 all ist, sondern 
muß aus lokalen Gründen ein Hochbau errichtet werden, so können die einzelnen 
Maschinen nicht immer dem Arbeitsdiagramm entsprechend einfach aneinandergereiht 
werden. Die großen und schweren Maschinen wird man auf gewachsenen Boden stellen, 
die leichteren in Stockwerken unterbringen, an gewissen Stellen des Arbeitsprozesses werden 
zum Aufbewahren von Halbprodukten Magazine nötig sein - kurzum, das Arbeits-
diagramm wird in seinem Flusse vielfach unterbrochen. Es ist nun der 1 indigkeit des 
Projektanten überlassen, durch mechanische Transportmittel oder durch entsprechende 
Gestaltung der Räume einen möglichst ungehemmten Arbeitsfortgang zu ermöglichen. 

In der Zündholzfabrik in Szeged sind die schweren Maschinen hauptsächlich im Erd-
geschoß aufgestellt; das Rohprodukt : der sogenannte Holzdraht wird in die Stockwerke 
hinauf transportiert, um dort verarbeitet zu werden. Als bestes 1 ransportmittel für diesen 
Holzdraht hat sich die Luft erwiesen, denn mittels eines Gebläses werden die kleinen 
Hölzchen in entsprechend weiten Röhren mit Leichtigkeit dorthin befördert, AVO man sie 
benötigt. 

Bei der Fabrik in Szeged habe ich noch eine andere Neuerung eingeführt, die wenigstens 
idi noch bei keiner zweiten Fabrik — auch bei der modernsten nicht — \oihei kennen-
gelernt hat te: es wurden nämlich alle Räume, in denen feuergefährliche Prozeduren statt-
finden, in einem besonders feuersicheren, abgeschlossenen Gebäucletrakt, der oben mit 
einem bühnenessenartigen Aufbau versehen und an den Wasserturm angebaut ist, \ u -
einigt. Hier habe idi ein Motiv, das mir vom I heaterbau geläutig war, wie ich glaube mit 
Erfolg, auf den Industriebau übertragen. Speziell bei der Feuergefährlichkeit dei Zünd-
holzfabrikation ist es nämlich nicht zu vermeiden, daß ab und zu kleine Brände entstehen. 
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Industriebauten cler Firma J. Ginzkey, erbaut in den Jahren 1919-1924 

I rüher wurden dadurch ausgedehnte Brandkatas t rophen verursacht, •während hei der oben 
geschilderten A n o r d n u n g eine Automatenmaschine von vielen Millionen Streichhölzern 
oder ein Trockenappara t in Brand geraten kann und es eine halbe S tunde darnach 
möglich ist, nach gehöriger Lüftung in denselben Räumen weiterzuarbeiten. 

\hnlich schwierige Probleme waren auch bei den Fabriksbauten cler Firma Ginzke> zu 
bewältigen; von diesen hier abgebildeten Bauten ist jedoch nur ein Teil ausgeführt 
worden. Die auf Seite 114 abgebildete Kraftzentrale ist insoferne interessant, als in dem 
Im die ausgedehnten Sprinkler-Anlagen geschaffenen Wasser turm ein Kohlenbehäl ter in 
solcher H ö h e eingebaut wurde, d a ß die Kohle von dor t automatisch und ohne Hilfe von 
Heizern den Kesseln zugeführt werden kann . Durch eine Luf t förderanlage wird cler Inhalt 
eines ganzen Lastzuges voll Kohle in kürzester Zeit aufgesaugt und in diesem hochgelegenen 
Kohlenbehälter aufgespeichert. Sehr erschwert wurde diese Anlage dadurch, d a ß eine 
öffentliche Verkehrsstraße den Fabrikstrakt durchquer t ; es war daher nötig, den Zuführungs-
IVr.f f Ü I d ' C K<>,?'e i n e i n e " ö l i e v o n u n g e f ä h r >4 Metern zu verlegen, um sie in richtiger 
Höhe bei den Steigrohrkesseln eintreffen zu lassen. 

Selbstverständlich wurden Kessel und Maschinenbaus nad i den modernsten Prinzipien 
gebaut. Kessel wie Maschinen stehen in einer Ar t erster Stock, um die komplizierten 
Anlagen unterhalb cler Dampfturb inen und unterhalb der Kessel in bequemen Räumen 
leicht zugänglich zu machen. 
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Firma Ginzkey, Kohlen- und Wasserturm 
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Kinobau in Graz (Projekt) 

\ n dei Ausführung der C >inzkcysilicn L abriken Maren folgende l innen hervorragend 
beteiligt: 

Baumeister- und Lisenbetonarbßiten: Gustav Sachers Söhne, Reichenberg, und F.d. Ast 
Stoner &: Co. in Reicbenberg, 

Dampfturbinen, Kesselanlagen und Kohlenförderanlage: Aktiengesellschaft vorm. Skoda-
werke in Pilsen, 

1 inbogeneiatoi: Brown Bo\eri A.-G. in Basel, und Österreithiscbe Siemens Sdmckert-
werke, 

Schaltanlage: Sächsische Baugesellsdiaft für elektrische Anlagen, 
Lichtinstallation: Daniel Kind in Reicbenberg, 

Elektrische Hängebahn und Aufzüge: Jung & Rachel in Ober-Rosenthal bei Reichenberg, 
Heizungsanlage: Ostrak, Heizungsanlagen A.-G. in Mährisch Ostrau, 
Kamin- und Kesseleinmauerung: Erhart & Ehmann in Teplitz-Schönau, 
Verkachelungen: Rakonitzer louwarenfabrik in Rakonitz. 
Die 1 a b r i k e n d e r S o l o A.-G. wurden von folgenden Firmen ausgeführt: 
Baumeister Ot tovay u. ^Vinkler in Szeged (Ungarn), 
Baumeister I lolecek, Schüttenholen, 
Baumeister I Iruzer u. Rosenberg, Schüttenhofen, 
G. A. \ \ ayss in Linz. 
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Projekt fü r die Ka thed ra l e in Belgrad 
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D E R B A U K Ü N S T L E R U N D 
S E I N E H E L F E R 

Idi habe in diesem Buch die Namen der 
ausführenden Firmen, soweit sie mir erinner-
lich sind, angegeben. Dieser \ organg ist bei 
Büchern über Werke der Architektur leider 
sonst nicht üblidi, und clodi sollte sidi der 
Brauch überall einbürgern. Denn Architektur-
werke sind zwar im Entwurf vom Künstler 
allein uncl persönlich gestaltet, an der Aus-
führung jcdodi müssen viele andere Hände 
mitwirken. 

Schon das \ erhältnis zw ischen Architekten 
uncl Bauherren ist ein redit interessantes. Oft 
ist der Bauherr der geistig Gebende, beson-
ders jüngeren Architekten gegenüber. Wenn 
der Auftraggeber viel gereist ist, über große 
Erfahrungen verfügt, von Jugend auf an 
einen hoben Lebenstandard gewohnt ist. den 
der junge Baukünstler noch nidit kennt, so 
wird er diesem \iele nützliche Winke geben 
können. Ganz besonders kann der Archi-
tekt ort von den Frauen lernen. W eich aus-
gezeichnete Hausfrauen habe ich in meinem 
Leben kennengelernt! Damen, clie den bödistcn Gesellschaftskreisen angehörten, bewiesen 

roßen I laushalt es, solch \ er-
so viel soziales Mitgefühl, daß 

\ \ ohnhaus des I rls. F. in Brünn , e rbau t im J a h r e 1927 

off soldien Sinn für Organisation und 
ständnis für richtige Einschätzung dci 
manche Generaldirektoren großer 
Industrien hätten von ihnen lernen 
können. Solchen Frauen bat der 
Architekt hundertfältige Anregun-
gen zu danken. Andererseits muß 
freilich der Künstler oft Lehrer und 
Erzieher seiner Auftraggeber sein. 
I ncl dies stets mit dem nötigen 
T akt zu besorgen, ist keineswegs 
eine leichte Aufgabe, doch muß sie 
erfüllt werden, wenn der Künstler 
sein Werk durchsetzen will. Der 
Architekt ist also schon bei der 
Projektierung mannigfaltigen Ein-
flüssen unterworfen; bald ist er der 
Gebende, bald der Empfangende. 
Je mehr er sich entwickelt uncl je 
mehr I Erfahrungen er gesammelt bat, 

clie Bedürfnisse eines 
Arbeitskräfte uncl 

Neuer Saal im llotcl „Tiroler" in .lilgerndorf, errichtet im 
J a h r e 193« 
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desto mehr wird er natürlich zum Gebenden. 
Es würde midi selir interessieren und ver-
locken, einmal die Geschichte meiner Bau-
herren zu schreiben, ein Kapitel, bei dem 
auch der Humor nicht fehlen würde. 

Bei größeren Arbeiten benötigt der Archi-
tekt zu ihrer Durchführung ein Baubüro. 
Auch hier ist es unendlich wichtig, wer die 
Mitarbeiter sind; freilich müssen sie erst 
erzogen werden und sind sozusagen Schüler 
des Architekten. Als ich vor dreißig Jahren 
meinen ersten Mitarbeiter aufnahm, erschien 
ein gewichtiger, fast zwei Meter hoher Mann 
in meinem Atelier, an der Hancl führte er 
ein kleines, zartes Bürschlein. „Dies ist mein 
Sohn Andreas Hofer, der gerne in Ihrem 
Büro arbeiten möchte.'' Ich mußte lächeln, 
denn auf den \ ater hätte der Name weit-
aus besser gepaßt als auf den schüchternen 
Kleinen. Es wurde aber dann ein tüchtiger 
Architekt aus ihm, ein geschickter Konstruk-
teur und feiner Künstler. Bei schwierigen, 
entlegenen Bauten hat er off die Bauleitung 

Wohnhaus des Fils. F. in Brünn, Garten-Atrium, innegehabt; unter seiner Leitung wurden die 
errichtet im Jahre 1927 Schlösser Xlin und Kneschitz und die 1 rop-

pauer Handelskammer gebaut. 
Et-uas später trat Rudolf Perdien in mein Büro; ein künstlerisch sehr talentierter Architekt. 

Mit ihm habe idi alle IQ Projekte, die ich für den großen Bankbau der Österreichisch-
ungarischen Bank in wechselvollem 
Auf und A b für die Geschäftsleitung 
cler Üsterreichisch-ungarisdien Bank 
entwarf, ausgearbeitet. M ährend des 
Krieges hatte er unter den schwierig-
sten Verhältnissen die Bauleitung 
beim Bau des Palais für die Noten-
d ruckerei (des jetzigenNationalbank-
gebäucles) zu führen. Es war dies der 
letzte Monumentalbau in M ien, der 
in Stein ausgeführt wurde; hiebei 
mehr oder weniger nur auf halb-
oder ganzinvalide Arbeiter und 
ungeschulte Ingenieure angewiesen 
zu sein, erschwerte clie Aufgabe 
ins Unermeßliche. Rudolf Perthen 

Kaffeehaus im Hotel „Tiroler" in Jägerndorf, errichtet im h a t s p ä t e r a l s s e l b s t ä n d i g e r A l d l i t ek t 
Jahre 1930 das neue burgenlänclische Stände-
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haus erbaut und ist heute einer der hervor-
ragendsten jüngeren modernen Architekten. 

Fast zu gleicher Zeit war auch Architekt 
kaindl in meinem Büro tätig; vor dem Kriege 
führte er die Bauleitung hei meinen Gräfen-
berger 1 lotel- und Sanatoriumsbauten. Nach 
dem Kriege hatte er die Bauleitung bei 
einigen Industriebauten inne, die ich für die 
Solo-Werke errichtete, wobei er sich so sehr 
bewährte, daß er \on der Generaldirektion 
der Solo-Werke als technischer Direktor 
angestellt wurde. 

In den letzten Jahren arbeiteten in meinem 
Büro Architekt Karl Ernstberger und Karl 
Tobisdi, die derzeit als selbständige Archi-
tekten wirken, und meine Söhne Otto und 
1 laralcl Bauer, die hauptsächlich bei schwieri-
gen Bauten die Bauleitung besorgen. 

Nicht vergessen darf der Architekt jedoch 
audi die vielen, vielen namenlosen Mitarbeiter, 
von deren Geschicklidikeit lind Können die 
Qualität und Sdiönheit seiner Werke sehr 
wesentlich abhängen. Dies sind die versdiie-
d e n e n H a n d w e r k e r , d ie d ie B a u t e n a u s f ü h r e n . Wohnhaus des I Hs. I . in Brünn, erbaut im Jahre 

Mit der Firma Bothe Ehrmann-J . W. 
Müller A . -G . in Wien arbeite idi schon seit 
dreißig Jahren, woraus allein zu ersehen ist, welchen W ert ich den vorzüglichen Erzeugnissen 
dieser I irma beimesse. \ iele der Tischler und Schlosser, M eldte die Firma beschäftigt, sehe 
ich seit Jahrzehnten immer wieder 
bei meinen Bauten; idi kenne sie 
persönlich und es hat sich fast ein 
Freundschaftsverhältnis zwischen 
ihnen und mir herausgebildet. Denn 
ich weiß nun sdion genau, was 
man ihnen zumuten kann und welch 
schwierige Arbeiten sie mit ihren 
geschickten Händen fertig bringen. 

I .iner der geschicktesten Schiniede-
arbeiter war der alte Alexander 
Nehr, der seinerzeit als „Meister-
stück den Rathausmann in W ien 
Uir Dombaumeister Sdimidt ge-
hämmert hat. Das war noch ein 
Handwerker alten Schlags; E. T . A. 
I loffmann hätte über ihn eine 
seiner berühmten Künstlernovellen 

Saal im Hotel „Tiroler'' in .lägernclorf, errichtet im Jahre 
1930 
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sdireiben können. Nehr hat mir \iele Gitter 
geschmiedet, clie den der alten Werke an 
technisdier Handfertigkeit nidit nachstanden. 
Einige davon befinden sich an einem Palais 
in Brünn, andere bilden die Eingangspforten 
zur Gruftkirche des Grafen Larisch, und 
au dl für \ \ ien hat er mir mehrere Arbeiten 
geliefert. Aber ach, den arbeitsfrohen Mann 
deckt schon längst der Rasen! 

Zelesny, der berühmte Holzschneider, der 
mit dem Messer direkt im Holz arbeitet, ohne 
vorher Modelle zu formen, hat für mich viele 
herrliche Arbeiten ausgeführt, die ihm sobald 
kein zweiter nachmachen könnte. 

Der Kunstschlosser Oplusstil in Brünn, clie 
Schlosser Philipp in Jägerndorf, Schmack und 
Blucha in Troppau haben nach meinen 
Entwürfen technisch wunderbare Schmiede-
arbeiten angefertigt, clie in späteren Jahr-
hunderten gewiß als besonders bezeichnende 
und schöne Erzeugnisse unserer Zeit ange-
sehen werden. 

Außer den Wiener Tischlern, besonders 
den alten Firmen Ludwig, Irmler, Portois 

Fix habe ich audi clie Brünner Tischler 
viel beschäftigen können, besonders nach dem 
Möbel nidit mehr nadi Böhmen, Mähren und 
welcher Sorgfalt wurden mir von den Wiener 

\ Werken die Fladerhölzer zusammengestellt, die Beizen in der richtigen 
Farbe gemischt, so daß herrliche 
Möbelstücke entstanden, clie mit 
den Arbeiten der besten französi-
schen und englischen Firmen ruhig 
Konkurrenz aufnehmen können. 

Die Brünner Lusterfirma Klauber 
stellt eine Klasse für sidi dar. Solch 
wunderbar ausgeführte Metallar-
beiten hat man in \ \ ien nur von 
Julius Samstag erhalten können; in 
der Tschechoslovakei steht Klauber 
konkurrenzlos da, was Geschmack 
und peinlich saubere Durchführung 
der Arbeit anbelangt. 

Aber auch die schlesischen 
Tischlerfirmen Poppe in Troppau, 
Larisch in Jägerndorf und Springer 

Wohnhaus des Fi ls. F. in Brünn, erbaut im Jahre 1Q2~ 

Maschek und clie U. P. M erke in Brünn 
Kriege, als infolge der Zollgrenze W iener 
Schlesien eingeführt werden konnten. Mit 
1 irmen und den l 

f ^ r r r r r r 

Küche des Frls. F. in Brünn, erbaut im Jahre 1927 
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in Röincrstaclt leisten aut iluem Gebiete 
Hervorragendes. Letztere Firma hat mir in 
jüngster Zeit das Mobiliar für etwa Hunderte 
von Räumen aller Art angefertigt: Hallen, 
Stiegen, Hoteleinrichtungen und der-
gleichen. 

\ \ as Anstreidierarbeiten betrifft, so war 
hier Wien immer führend, Anstriche, wiesie 
Ladewig und Quante herstellen, kann man 
audi in Paris nicht besser machen. Die 1 irma 
Brauner in I reiwaldau steht diesen I innen 
nicht viel nach. Besonders in Bezug aul 
farbige Ausstattung und Malerei ist Brauner 
sogar den meisten überlegen, denn der 
1 irmenchei ist eigentlidi von Beruf akade-
mischer Maler, der, weil er in Schlesien aul 
diesem Gebiete wenig beschäftigt war, clas 
normale Zimmermaler- und Anstreicher-
handwerk durch seine Kunst veredelt. 

Ganz Ahnliches ist von den Brüdern Haida 
zu sagen, die beide an der Miener 
Akademie unter Bacher studierten, aber nun 
in Schlesien bald Porträts und Landsdiafts-
bilcler malen, bald als originelle Zimmer-
maler tätig sind, so daß sich der Architekt 
w ohl trauen kann, von solchen Kräften interessante Zimmermalereien ausführen zu lassen. 

Schlesien hat überhaupt sehr \iele tüchtige Gewerbsleute. So ist es mir zum Beispiel bei 
jedem Bau eine Beruhigung, wenn idi weiß, daß der alte Spenglermeister Rinke, den ich 
MIIOII seit meiner Kindheit kenne, die Dachrinnen anfertigt; in seinem einfachen Handwerk 
ist er von einer Gediegenheit, die 
nicht mehr übertroffen w erden kann. 

Die Herstellung von Stuckdecken, 
mit freier Hand aufgetragen, ist eine 
Kunst, die mehr oder weniger im 
\ erschwinden ist. In Schlesien ist 
hierin der Bildhauer Köhrer Meister. 
In einem Zeitraum von mehr als 
zwanzig Jahren hat er mir unzählige 
Stuckdecken in unübertrefflicher 
technischer Meisterschaft aufge-
tragen. Manchmal schwebt der Aul-
lrag nur wie ein zarter, duftiger 
Hauch an der Decke, manchmal 
scheint durch starke Relief-Auftra-
gung die Decke in \ \ ogen zu 
schäumen, w as verbunden mit elek-

Wohnhaus des Frls. F. in I5rünn. erbaut im Jahre K)27 

<X-

Wohnhaus de>. Fils. F. in Brünn, erbaut im Jahre l<)27 
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Wohnhaus Chi. in .lägerndorf, erbaut im Jahre 1925 

Irischen Liditeffekten oft zauber-
hafte \ \ irkungen hervorbringt. Die 
Decken auf Seite 8l, 89, 102, HO, 
und 11.5, die I assaden auf Seite 92, 
93 und 9 4 sind von ihm nach 
meinen Zeichnungen ausgeführt 
worden. 

Die hervorragenden Leistungen 
der schlesischen Handwerker sind 
vielleicht hauptsächlich aus dem 
Grunde zu erklären, weil hier die 
Meister alle selbst mit Hand an-
legen. Sie sind nicht bloß Theo-
retiker ihres Fachs, wie es in 
Großstädten oft vorkommt, sondern 
sie stehen selbst im Schurzfell da 
und wissen sichäudi in verzwicktesten 

I allen Hat, weil sie, wie man zu sagen pflegt, ihr Handwerk aus dem „ff" kennen. Weiß 
(-ott. ob die Zukunft noch solche Handwerker haben wird! Denn ich muß es ja leider gestehen; 
die Tendenz des ganzen Baugewerbes ist darauf geriditet, die Tüchtigen unter den Hand-
werkern in den Hintergrund zu drängen. Jeder Bauherr wünscht nämlich die Handwerks-
arbeiten jenen Firmen zu geben, die am billigsten offeriert haben; billig und schlecht ist 
aber beim Baugewerbe leider beinahe identisch. I ncl so werden nach und nach die teuren, w eil 
besseren I innen, von den billigeren, aber weniger solid und schön arbeitenden Firmen überholt. 

Nur e i n e Kategorie von \ rbei tern gibt es, die gleichzeitig billig, gut und schön arbeitet: 
das sind die Künstler. Da haben wir gleich den schlesischen Bildhauer Obe th ; audi er 
eine echt I loflmann sdie Gestalt, \usgezeichnct durch wahrhaft geniale Phantasie und 
geradezu unheimliches handwerkliches Können, meißelt er manchmal Figuren direkt aus 

dem Stein, ohne ein Hilfsmodell zu 
gebrauchen; für viele seiner A\ erke 
bat er nur kleine kaum spannhohe 
Hillsmodelle angefertigt. Er ist Bild-
hauer im wahrsten Sinne des \ \ ortes, 
der seine M erke aus dem Stein 
herausdenkt und schafft. Für das 
Gebäude der Handelskammer in 
I roppau, das in diesem Buch ab-

gebildet ist. hat er 16 Reliefs und vier 
überlebensgroße Statuen geschaffen. 
(Siehe Seite 10,3 und 104.) 

Soldie Künstler ie dieser können, 
auch wenn sie merken, daß der 
Geldbetrag, der für die Arbeit be-
v» iiiigt wurde, viel zu gering ist, 
nichts Minderwertiges machen. Ihre 

19-5 Phantasie reißt sie einfach mit, und 
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Wohnhaus L. in Jägerndorf, erbaut im Jahre 1925 

es wächst das AVerk oft m eit über 
die ursprüngliche Absicht hinaus. 
So war es auch bei dem Werke, das 
Obeth für die Handelskammer aus-
führte. Obwohl die Fassade seither 
von einem übernational denkenden 
Kammersekretär dadurch ver-
stümmelt wurde, daß er aus den 
1 igurentafeln die Städtenamen her-
ausmeißeln ließ, so wird Obeths 
Werk audi heute nodi das Auge 
jedes Kunstverständigen anziehen. 
In anderen Ländern wäre Obeth 
dadurch vielleicht berühmt gewor-
den; aber er lebt ruhig weiter in 
einem abgeschiedenen W inkel 
Schlesiens, dort, wo die berühmten 
schlesischen Tannenwälder am höchsten und dichtesten sind, wo jeder W ald ein Märchenwald 
ist, durch dessen grünes Gewölbe das Sonnenlicht zauberhaft zittert; eine solche Landschaft 
mußte einen so weitabgewandten, poetischen, man könnte sagen: märchenhaft kompo-
nierenden Bildhauer hervorbringen. 

Neben Obeth ist in Schlesien der Maler Zdrazila als bedeutender Künstler zu nennen; 
auch eine Poetennatur wie jener. Er hat für mich die Glasfenster im Handelskammer-
gebaude .11 I roppau gemalt, bekannter wurde er aber durch seine an Kaspar David 
gemahnenden schlesischen Landschaftsbilcler. 

In Wien gelang es mir, die Gemeinde zu bewege», den Malern Franz Wacik und 
Rudolf Je t taar Aufträge für größere Wand- und Deckengemälde zu erteilen. Diese Gemälde 
befinden s.ch im Gemeindewohnhaus auf der Schmelz zu Beginn der Hütteldorferstraße. 
I Jie I Erf indungen W aeiks,der sich bei 
diesen sechs Deckenbildern im Phan-
tastisdien einmal ausleben konnte, 
sind bewundernswert; seit Schwind 
ist es wohl das erstemal, daß so viel 
harmlose I röhlichkeit malerisch dar-
gestellt w urde. Jettmars Bilder sind 
Monumental werke, deren Wert die 
Kunstgeschichte wohl erst in späteren 
Jahren voll würdigen wird. (Siehe 
Seite 14.) 

Der Bildhauer Alfred Hofmann 
aus \ \ ien hat die schönen Figuren 
für den Kamin der Halle des W o h n -
hauses in Brünn geschaffen (siehe 
Seite 33)» auch das reizende Brun nen-
figürchen auf Seite II8, in Bronze 
ausgeführt, stammt aus seiner Hand. 
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Decke im Speisezimmer de r Villa Hecht in Brünn, errichtet 
im J a h r e 1909 

Bildhauer Zita aus \ \ ien führte 
die zwölf Reliefs an den Fenster-
parapeten im 1. Stockwerk der 
heutigen Nationalbank aus. Ebenso 
hat er für die Tore der Gebäude 
der ehemaligen Österreichis ch-üflga-
lischen Bank die .Modelle in Stein 
schon in Naturgröße ausgeführt 
(siehe Seite 22 und 23), die aber 
ebenso wie die projektierte bild-
hauerisch ausgestattete Brücke nach 
Beendigung des Krieges nidit mehr 
zur Aufstellung gelangten, weil der 
ganze Bau aufgegeben wurde. 

W enn auch die Architekten bei 
ihren Bauherren ab und zu größere 
künstlerische Aufträge durchzu-
setzen vermögen, so ist ein wirklicher 

Aufschwung der heutigen Kunst nur durch positi\ e staatliche Kunstförderung zu erreichen. Denn 
heute fehlt den Künstlern einerseits der enge Kontakt mit dem \ olke, andererseits fehlen 
ihnen auch jene kunstsinnigen Mäzene, die einst als Auftraggeber und Besteller viele A n -
regungen boten. So hängt heute die Existenz der Künstler vielfach in der Luft. Einesteils 
werden sie \om \ olke nicht gekannt, nicht \ erstanden und daher auch nicht genügend 
gewürdigt, anderenteils erhalten sie immer seltener Aufträge, weil die Mäzene aussterben. 
Immer und überall w aren es die L berschüsse der \ \ irtsdiaft. welche zur Förderung von 
Kunst und Kultur verwendet wurden. Zieht nun (wie es heute geschieht) der Staat durch 
seine Steuersysteme alle t berschüsse der Wirtschaft fast vollständig an sich, so daß keinem 
Privaten überschüssige Geldmittel zur Erwerbung \ o n Kunstwerken mehr übrigbleiben, so 
muß auch der S t a a t dafür Sorge tragen, daß \on diesen Überschüssen w ieder ein I eil 

für die Kunst abfällt. 
Aber ebensowenig als einst 1 ür-

sten und Adel, Klerus und Bürger-
tum diese Förderung von Kunst und 
Künstlern mit der Gebärde des 
Almosenspendens ausübten, son-
dern sie als eine ihrer wichtigsten 
Pflichten auffaßten, ebensowenig darf 
auch heute der Staat auf dem Stand-
punkt stehen, Kunst und Künstler 
mit Almosen abspeisen zu können. 
Denn man kann \om \ olke nicht 
mit Scheffeln nehmen und mit Löffeln 
zurückgeben. Durch den Ankauf 
einiger billiger Bilder und Bestel-
lung eines halben Dutzend Por-
träts im Jahre glaubten bisher die Küdie im W ohnhaus L. in Jägerndorf , errichtet im Jahre 1911 
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amtlichen Stellen ihrer \ erpflichtung Genüge 
getan zu h a b e n ; diese \ r t \ o n Kunst-
förderung gleicht aber wirklich nur dem 
berühmten Tropfen auf dem heißen Stein. 
Die staatlichen Funkt ionäre müssen endlich 
einmal den Rechenstitl in die Hand nehmen 
und die Erfordernisse von kunstbet r ieb und 
kuns t förderung mit derselben Gründlichkeit 
und Aufrichtigkeit erwägen und berechnen. 
w ie dies bei anderen Erfordernissen geschieht. 

Heißt es im Staatspräliminar: Soundso 
\iele Prozente der Staatseinkünfte werden 
für Erhal tung des Bundesheeres ausgeworfen, 
soundsovie l für Handel und \ erkehr, so-
undso \ iel für Bezahlung der Beamten usw 
so müßte es endlich auch einmal he ißen: 
I in soundso großer Teil der nationalen Ein-
künfte wird für Zwecke der bildenden Kunst 
verwendet. Ich würde vorschlagen, daß ein 
Prozent der Einkünf te hiefür fixiert wird. 

Ein hundertste! aller Einkünf te ausSteuern 
usw. würde genügen, um Österreich als küns t -
elnd Kulturland zu erhalten! Aber n u r auf 
d i e s e Weise ist es als solches zu erhalten \ illa S. in Wien, W'eimarei'stral.ie, Salontisch, 
und können kuns t und künst ler gerettet errichtet im Jahre 1926 
werden! 

Wollen Staat und Gemeinde die bildende kuns t wirklich fördern, so kann dies nur 
dadurch geschehen, daß den Künstlern Aufträge für monumentale W e r k e erteilt werden. 
Es sollte sich hiebei nur um W e.rke handeln, die der Allgemeinheit zugänglich sind und 
daher auch auf das \ olk künstlerisch-erzieherisch wirken. 

Ich sage „monumenta l ' , meine aber damit nicht I eures oder Luxuriöses; allzuoft wird 
ja aut besonders kostspielige W eise das Gegenteil von monumentaler W irkung erreicht. 
Monumentale W erke können aus ganz einfachen, billigen Materialien hergestellt werden. 
Die W ä n d e cler Kapelle dell Arena oder der Sixtinischen kapei le sind mit gewöhnlichem 
Mörtel beworfen, den das Genie eines Giot to und Michelangelo mit e rhabenen Kuns t -
werken schmückte. Zahllose monumentale Bauten bestehen nur aus gewöhnlichen Ziegeln; 
die wundervollen Monumenta lbauten cler Perser waren sogar nur aus Lehm hergestellt. Im 
Gegensatz hiezu wurden in unseren Zeiten \ iele sogenannte „Monumenta lgebäude" aus 
Stein und edlen Marmorsorten errichtet, zur inneren Ausschmückung wurden Palisander-
und Nlarcassa-Lbenholz verwendet, und trotz aller Kostbarkeit ents tand nur elender Kitsch, 
weil den Werken cler Geist wirklicher Kunst fehlte. 

Als nach den fü rkenkr i egen die Stuckarbeiten zu teuer w urclen, \ erzichtete man durchaus 
nicht auf künstlerische Ausschmückung cler Innenräume, sondern ließ in \ ie len Palais (z. B. 
im alten I inanzministerium in Wien) die Wände und Decken mit Fresken bemalen, weil 
diese Arbeit billiger zu stehen kam als die Stückarbeiten. So müßten auch heute Staat und 
Gemeinden in viel ausgedehnterem M a ß e als es bisher geschah zur Ausschmückung der 
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Frießnitz-Sanatorium in Gräfenber< 
Ordinationszimm er, 

errichtet im Jahre 1929 

Bauten Künstler heranziehen. Denn eine recht 
nahe Zukunft wird sonst unsere heutigen \ olks-
vertreter der Barbarei zeihen und sie als Haupt-
schuldige an dem Niedergang von Kunst und 
Kultur brandmarken. Zu kraß und auffällig tritt 
ja der W iclersprudi zutage: Auf der einen Seite 
die völlige Nacktheit und Nüchternheit aller von 
öffentlichen Faktoren hergestellten Gebäude, auf 
der anderen Seite der heiße Drang der Künstler 
nach Betätigung, nach A\ änden und Räumen, die 
sie durch ihre W erke schmücken könnten. Die 
Künstler, die heute fast ausschließlich dazu ver-
urteilt sind, sich in Ausstellungen auszuleben, wissen 
am besten, daß durch Ausstellungen allein die Kunst 
nicht gefördert werden kann. Denn die meisten 
der heutigen Ausstellungen sind Opfer, die der 
Kunstsinn der Künstler - als \ eranstalter - der 
Öffentlichkeit bringt. W e r die Verhältnisse genauer 

kennt, weiß, mit welch unerhörtem Idealismus die Künstler oft ihren letzten Groschen 
hergeben, um für Zwecke einer kurz dauernden Ausstellung W erke zu schaffen, die niemand 
bestellt hat und \on denen sie auch kaum erwarten können, daß sie einen Käufer finden 
werden. D a infolge der oben geschilderten wirtschaftlichen \ erhältnisse ein Bilderkaut von 

privater Seite kaum mehr vorkommt, be-
deutet bloße Förderung von Ausstellungen 
soviel, als den Künstlern Steine statt Brot 
zu geben. Es sei daher nochmals gesagt: 
Staat und Gemeinde müssen den Künstlern 
Aufträge erteilen, um die bildende Kunst 
v or dem \ erdorren zu schützen und die Ent-
stehung einer neuen monumentalen Malerei 
ermöglichen. D e n n d a s T a l e n t h i e zu 
is t d a ! w ie der Funke in dem Stein schlum-
mert und nur der Anregung bedarf, um 
hervorzusprühen, so schlummert auch das 
Talent in unseren Künstlern und bedarf 
nur einer Möglichkeit, sich zu entwickeln. 
Alles, was die Malerei aus dem Staffeleibild 
machen konnte, haben wir in bunter Auf-
einanderfolge in den letzten Jahrzehnten 
gesehen. D i e K u n s t b e n ö t i g t n u n m e h r 
f r i scher A n r e g u n g e n , um n e u e W e g e 
b e s c h r e i t e n zu k ö n n e n . Zu a l l e n 
Z e i t e n g e s u n d e r K u n s t e n t w ick I u n g 
w a r es clie B e s c h ä f t i g u n g mi t W a n d -

Villa S. in M icn, Weimarerstraße, Schlafzimmer 111a l e r e i , a u s clc 1 s i e b c l i e M <11 < 1 
der Toditer, errichtet im Jahre 1926 n e u e I m p u l s e h o l t e n . 
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W a r e n h a u s n e u b a u Breda ® Weins te in in T r o p p a u 

SAloßumbau St remplowi tz bei T r o p p a u 

B A U B Ü R O : T R O P P A U , O L M Ü T Z E R S T R A S S E 68 / T E L . N R . 138 
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© 
Einrichtung elektrischer Kraftwerke und Verteilungsanlagen jeder Größe 

Elektrische Einrichtungen für Industrieanlagen jedes Spezialgebietes 
Elektrische Einrichtungen für Vollbahnen, Straßenbahnen, Industrie-, Gruben-

und Seilbahnen 
Licht- und Kraftinstallationen in Krankenhäusern, Sanatorien, Theatern, In-

dustrie* und Wohnhausbauten 
Elektrische Haus- und Küchengeräte, wie Staubsauger, Bohner, Heißwasser-

speicher, Küchenmotoren usw. 
Österreichische Siemen s-Schucker ! -Werke 
Direkt ion und Verwa l tung: W i e n II., Weschelstraße 1 
W e r k e : W i e n X X . , Engerthstraße 150, XX I . , Siemensstraße 8 8 
Kabelwerk: W i e n X X I . , Siemensstraße 8 8 
Techn ische Büros in : Bregenz, Graz, Innsbruck, Klagenfurt , 

Leoben, L inz, Sa lzburg und W i e n I., Nibelungengasse 15 
Ungar ische S iemens-Schucker t -Werke , Elektri -

zitäts A. G. 
Direkt ion und Verwa l tung: Budapest. Kabelwerk: Budapest 
Rumänische Elektr izi täts-Gesellschaft , Siemens-

Schuckert A. G. 
Direkt ion und Verwal tung: Bucuresti (Bukarest) 
Zweignieder lassung: Cernauti (Czernowi tz) 
Technisches Büro : T im isoara (Temesvär ) 

Siemens Elektr iz i täts-Akt ien-Gesel lschaft 
Direkt ion und Verwa l tung: Praha (P rag) II. 
W e r k e : Bratislava, Mug l i t z 
Technische Büros : Brno (Brünn) , Karlsbad, Kosice (Kaschau), 

Mähr.-Ostrau, Plzeh (P i l sen) , Bratislava (Preßburg) , 
Reichenberg, Rumburg, T e p l i t z - S c h ö n a u 

Jugcslavische Siemens A. G. 
Direkt ion und Verwal tung: Zagreb (Agram) , Beograd (Belgrad) 
Werkstät te : Zagreb 
Techn ische Bü ros : L jub l jana (La ibach) , Sarajevo, Sp l i t 

(Spa la to ) 

Bulgarische Elektr iz i täts A. G. Siemens 
Direkt ion und Verwa l tung: So f ia 

29 

UP 
MODERNE 
WOHNUNGSEINRICHTUNGEN 

PRAHA, PASSAGE „LUCERNA" / BRNO, JOSEFSKÄ 14 

BRATISLAVA, STEFANIKOVA / PARDUBICE, WILSONOVA 
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GEGRÜNDET 1781 • TELEPHON A-26-008, k-z6-009 

S T E I N F A S S A D E N 
MARMORARBEITEN 
D E N K M Ä L E R 
AUS A L L E N STEINGATTUNGEN 

EDUARD HAUSER 
WIEN 
IX., SPITALGASSE NR. 19 

Ö S T E R R . M A S C H IN E N B A U - A G. 

KOERTING 
Zent ra lbü ro : 

Wien VII., Schottenfeldgasse Nr. 2 0 
Telephon: B - 3 3 - 5 - 9 0 Serie 

Fabr ik : 
Wien XX., Dresdnerstraße 6 8 — 7 0 

Telephon A-47000 

Z W E I G N I E D E R L A S S U N G E N : 
Graz, Radetzkystraße 10 

Innsbruck, Universitätsstraße 3 
Salzburg-Elisabethvorstadt, Bergheimerstr. 15 

Z E N T R A L H E I Z U N G E N ALLER S Y S T E M E 
L Ü F T U N G S - , W A S S E R V E R S O R G U N G S -

U N D S A N I T Ä R E A N L A G E N , 
Ö L F E U E R U N G E N , E ISENGIESSEREI . 

56 

G e g r ü n d e t 1780 

Firmenbestand 
150 Jahre 

Krista l luster , 

Stil luster, 

K i rchenluster 

* 

JOS. Z A H N & Co. 
Z e n t r a l e : Wien III., Salesianergasse Nr. 9 

Telephon U-11-5-26 

Fil iale: I., Schulerstr. 2 (Stephanspl. 5) • Tel. R - 2 8 - 6 - 5 0 
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KUNSTMÖBELFABRIK 

FR. SPRINGER'S N A C H F . 
R Ö M E R S T A D T 

c. s. R. 
G E G R Ü N D E T 1 8 3 4 

QUALITÄTSMOBEL VORNEHMSTE 
HOTELEINRICHTUNGEN INNENAUSBAUTEN 

SALONORGELN 
KONZERT-, K I N O K O N Z E R T -
U N D K I R C H E N O R G E L N 

VON WELTRUF 
O R G E L B A U A N S T A L T E N 

GEBRÜDER RIEGER 
J Ä G E R N D O R F 

T S C H E C H O S L O V A K E I 
G E G R Ü N D E T 1873 

D E U T S C H L A N D : U N G A R N : 
M O C K E R O.-S. B U D A P E S T X. 

S P E Z I A L A B T E I L U N G : 

K U N S T T I S C H L E R E I 

KUNST-

U N D NATURSTEIN 

STUC KATE URARBEITEN 

ADOLF KOHRER 
BILDHAUER UND S T U C K A T E U R 

T R O P P A U 

C. S. R. S C H L E S I E N 

P E P S O N E N A U F Z U G E 
M O D E R N S T E R A U S -
F Ü H R U N G L I E F E R T 
S P E Z I A L F A B R I K 
F Ü R A U F Z Ü G E 

J U N G & R A C H E L 
R E I C H E N B E R G , C.S.R. 

19 
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» I C O S « 
KUNST-MÖBEL-FABRIK 

T M O P P A U 
C . S . R . 

F E L D G A S S E NE. 1 
T E L E P H O N 433 

I N N E N A R C H I T E K T U R 
D E K O R A T I O N E N 

H E R V O R R A G E N D S T E S 
UNTERNEHMEN SCHLESIENS 

MIHI 

S T E I N I N D U S T R I E 

O. DE M A R T I N 
Z E N T R A L E : 

B R Ü N N c . s . R . 
D O R N Y C H 37a 

B E T R I E R E : 

BRÜNN-DORNYCH 37a 
B ILO WITZ A. D. ZWITTA 

In ihren mit den modernsten Masd i i i i en ein-
gerichteten Werken führt die Firma sämt l i che 
Arbeiten in M A R M O R - , TR A V E R T I N - , 
K A L K - , T U F F - und S A N D S T E I N E N durdi. 

I i i 1 1 H H 

HAUPTSCHLOSSELANLAGEN 

sind durch e rhöh te Sicherhei t be i vere in fach ter 
H a n d h a b u n g für G r o ß b e t r i e b e , Kaufhäuser , 
Schulen, Banken, Behörden unentbehr l i ch . Sie 
g e w ä h r e n Sicherhei t durch V e r w e n d u n g von 
Zy l inder-Schlössern, Bequeml ichke i t durch Ver-
me idung eines Schlüsselbundes. Der Chef kann 
mit e inem Schlüssel sämtl iche Türen ö f fnen, ob-
gle ich d ie Schlösser un te re inander versch ieden 
sind. Jeder e inze lne Anges te l l t e kann jedoch 
nur d a s Schloß schl ießen, das zu seinem 

Arbe i t sbere ich gehör t . 

ZEISS IKON A.G. 
G O E R Z - W E R K • B E R L I N - Z E H L E N D O R F 
GENERALVERTRETUNG FOR DIE TSCHECHOSLOWAKEI' 

R. B R U M L I K & C o . , PRAG 12, F O C H O V A l O ö 

r s ü K i 
IKON 

C A L O F R I G 

DAS BEVORZUGTE BAUMATERIAL 

DER L E I T E N D E N A R C H I T E K T E N . 

Herr Oberbaura t Prof. L. Bauer hat unser 

Mater ia l in großem Umfange für das 

Geschäftshaus Breda u.Weinstein in Trop-

pau, Prießnitz, Sanatorium Gräfenberg, 

Hotel „T i ro le r " in Jägerndorf und viele 

andere Bauten verwendet. 

C A L O F R I G , A k t . G e s . 
44 

P R A G II., H Y B E R N S K Ä 12. 

<• < 
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K U N S T M Ö B E L F A B R I K • D E K O R A T I O N 

J. M Ü L L E R 
W I E N 

VI, W E B G A S S E NR. 35 • T E L . B - 2 6 - 2 - 6 8 

BAU-, PORTAL- UND SPIEGELGLAS-NIEDERLAGE 

B . E L L E N D 

Z E N T R A L V E R K A U F S B Ü R O D E R 
FEISTRITZTALER GLASHÜTTEN A. G. 

W I E N VII., S T U C K G A S S E Ii 
T E L E P H O N : B-30-0-56 UND B-39-305 

S P E Z I A L I T Ä T : W A N D V E R K L E I D U N G E N M I T 
ÖSTERR. M A R M O R G L A S IN A L L E N F A R B E N 

S ß a u m e i f t e i 

S ö f d j i t e r & g e i n t e r 
SB i e n I X . , H I f e r b a cf) (t r a f e e 5J? r . 5 

l e l . A»17=l=57, A=17sls58 

§oc f )6au ten . ©ifenbetot t . g a b r t f s b a u t e n 
43 

GOBELINS 
STUHLDBERZCIGE 
WAXÜil l ' H W G 1 ' 
BROKATDECKEN 

HELLY BECSEI 
W E N VI. 
G U M P E N D O R F E R S T R A S S E 87 

T E L E P H O N B - 2 0 - 7 - 5 7 SO 

JOHANN H. DOCKAL 
WIEN VII., N E U S T I F T G A S S E 133 
G E G R Ü N D E T I B 7 5 T E L E P H O N B - 3 1 - 2 0 7 

Insta l la t ion f ü r G a s und W a s s e r . - Meta l l -
w a r e n - E r z e u g u n g . — S p e z i a l - W e r k -
s tä t t en f ü r „ C a I o r i a " G a s - Z e n t r a l -

h e i z u n g e n . 

oc uns ihat Teilung 

A R T A R I A & CO. 
WIEN 

1. c$ e&trfc, Oiohlmarlci Q 

cJeleßhon c?-22-0-Ö0 ' Qegrundei im £fahre 1770 

ßertfjofö Ciöis, Zroppau 
Oderring 5 / Toppengasse 3 

Tapezierer und Dekorateur 
Ü b e r n a h m e s ä m t l i c h e r T a p e z i e r e r -
a r b e i t e n , A n f e r t i g u n g von L e d e r m ö b e l n , 
T a p e z i e r e n v o n W o h n r ä u m e n mit 
T a p e t e n und Stoff . Beste A u s f ü h r u n g 
von L i n o l e u m - B e l a g 
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ClleL-iro - L Inlariu lununö 

I N G . M A X S I N G E R / B R O N N 

* 

A u s f ü h r u n g e l e k t r i s c h e r B e l e u c h l u n g s - , S i g n a l - u n d 

B l i t z a b l e i t e r a n l ä g e n . M o d e r n e B e l e u c h t u n g s k ö r p e r 

J O H A N N P E T E R 
Z I M M E R - , D E K O R A T I O N S M A L E R 

U N D A N S T R E I C H E R 

WIEN V., W E H R G A S S E NR. 24 
TEL. B-29-0-47 

46 

BAU UNTERNEHMUNG 

I N G . Ä R T U R EISLER 
B R Ü N N , F A B R I K S G A S S E N R . 7 

Rudolf Z immermann 
B a u - u n d M ö b e l t i s c h l e r e i 
A n f e r t i g u n g v o n P a r k e t t -

f u ß b ö d e n 

Troppau, Salzgasse Nr. 37 
T e l e p h o n N r . 9 1 1 

26 

FRANZ LUNER 
B R O N N - C Z E R N O W I T Z 
F E R R E R G A S S E N R . 29 
F E R N S P R E C H E R N R . 3775 

/ i m m e r und Dekora-
tion s - M a l e r a r b ei ten 
n a c h E n t w ü r f e n b e d e u t e n d e r 
A r c h i t e k t e n in k ü n s t l e r i s c h vo l l -
e n d e t e r A u s f ü h r u n g in a l l e n 

m o d e r n e n T e c h n i k e n 
6 

O. F Ü H R 
W I E N I V . , R I E N O S S LG A S S E N R . 1 3 

T E L E P H O N B - 2 4 - 2 - 9 2 

* 

A T E L I E R 

F Ü R M O D E R N E I N N E N E I N R I C H T U N G 

A n f e r t i g u n g a l l e r e i n s c h l ä g i g e n 
B a u t i s c h l e r a r b e i t e n , a l s : 

F e n s t e r , T ü r e n , G e s c h ä f t s p o r l a i e , a l l e r 
I n n e n e i n r i c h t u n g e n f ü r V i l l e n , C a f ö s , G e -
s c h ä f t s h ä u s e r u n d B a n k e n , n a c h e r h a l t e n e n 
s o w i e e i g e n e n F n t w ü r f e n , v o n e i n f a c h s t e r 

b i s z u r r e i c h s t e n A u s f ü h r u n g 
A b t e i l u n g S ä g e w e r k : 

L i e f e r u n g a l l e r B a u h ö l z e r , n a c h M a ß e i n -
g e s c h n i t t e n , B r e t t e r , L a t t e n u s w . in a l l e n 
ü b l i c h e n K o l z a r t e n . Z e i c h n u n g e n u n d 

K o s t e n v o r a n s c h l ä g e auf V e r l a g e n 
P o s t s p a r k a s s e n - K o n t o Nr . 6 1 . 3 9 9 

I n t e r u r b T e l e p h o n Nr . 3 5 
T e l e g r a m m - A d r e s s e : R u n d t M i s t e k 

L u d w i s Rundt & Co. 
Holzindustrie Mistek 
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K U N S T M O B E L F A B R I K E N 
U N D B A U T I S C H L E R E I E N 

BOIHE & EHRMANN-
J. W. MÜLLER A. G. 

F A B R I K E N : 

W I E N V . , E I N S I E D L E R P L A T Z 3 - 4 u n d S C H L O S S G A S S E 1 4 

S T A D T N I E D E R L A G E : W I E N I . , O P E R N R I N G 1 9 

A. DETOMA 
S p e z i a l i s t f ü r Kunstmarmor, 
Stucco lus t ro , S i m i l e - P i e r r e , Kunsts te in 
u n d S tucka rbe i t en 

•

A l l e in d e n M o n u m e n t a l b a u t e n u n d 
in d e n h e r v o r r a g e n d e n Bauten W i e n s 
in K u n s t m a r m o r u n d Stucco lust ro her-

ges te l l t en A r b e i t e n w u r d e n ausnahms los 
v o n A . D e t o m a a u s g e f ü h r t 

W I E N I V . , A R G E N T I N I E R S T R A S S E N R . 2 2 

T E L E P H O N N R . U - 4 0 - 5 - 2 9 

BRATISLAVA • BELGRAD • BUDAPEST 

S T A D T B A U M E I S T E R 

O. LASKE U. V. FIALA 
H O C H B A U / E I S E N B E T O N B A U 

W I E N V I . 
K A S E R N E N G A S S E 24 
U N D 

B E R N D O R F , N. = Ö. 
F E R N R U F B - 2 - U 2 - 8 1 

M Ö B E L F A B R I K • K U N S T T I S C H L E R E I 

JULIUS & JOSEF 

HERRMANN 
W I E N 

V I I . , M A R I A H I L F E R S T R A S S E NR. 36 
36 

L U S T E R F A B R I K 

ALOIS PRAGAN& BRUDER 
G E S . M . B. H . 

W I E N VII., SCHOTTENFELDGASSE 6 9 - 7 1 
G E G R Ü N D E T 1 8 9 3 • T E L E P H O N B - 3 2 - 5 - 5 0 S E R I E 

M O D E R N E 

B E L E U C H T U N G S K O R P E R 
52 

| T E C H N O C H E M A j 
J G . m . b . H . 

| P r a g I I . , N ä r o d n i tr . 20, Te l . 45.547 j 

j Stabile Vacuum-und Preßluff-Entsiaubungs- j 
anlagen 

J f ü r H o t e l s , S a n a t o r i e n . K r a n k e n h ä u s e r , T h e a t e r , • 
F a b r i k s g e b ä u d e u n d W o h n h ä u s e r , V i l l e n 1 

j Fahrbare und tragbare Handstaubsauger J 
| »Säugling«, Eis- und Kältemaschinen für j 

jeden Verwendungszweck 2 j 
j P r o s p e k t e , A n g e b o t e u n d I n g e n i e u r b e s u c h k o s t e n l o s j 

Bau-, Galanterie- und Ornamenten-Spengler 

Joh. Jaremkiewicz 
Ed. Müller dt Comp. 

W i e n III., S t e i n g a s s e N r . 17 
T e l e p h o n U - i 2 - 0 - 9 5 

iii i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i min IIIIIIIIIIIIIIII um iiiiiiiiiiiinirp 

A. FREISSLER 
M a s c h i n e n - u n d A u f z ü g e - F a b r i k . G e s . m . b . H . 

W i e n X . , E r l a c h p l a t z 3 
B u d a p e s t VI. , H o r n E d e - u . 4 

A U F Z Ü G E 
a l l e r A r t f ü r P e r s o n e n - u n d 

L a s t e n b e f ö r d e r u n g 

Spills, T r a n s p o r t w a g e n 
32 Gegründet 1868 12.000 Anlagen 
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.OSTRAK' 
A.-G. 

M o d e r n e 
Zentralheizungen 

Prag XI. 
Havl i ckova 

Nr. 4 

S t a r k - u n d S c h w a c h s t r o m a n l a g e n , 

L i c h t r e k l a m e , F l u t l i c h t a n l a g e n , 

Z w e c k l e u c h t e n 

Elektro haus Troppau 
i m E l e k t r i z i t ä t s w e r k 

ALLE STEINMETZARBEITEN AUS 
G R A N I T 

M A R M O R 
T R A V E R T I N 

wie A u ß e n - u n d l n n e n v e r k l e i d u n g e n , Por ta le , S t u f e n , F u ß -
bodenbe lag , M ö b e l p l a t t e n , P la t t en f ü r elektr ische Zwecke , 

technische S t e i n k ö r p e r , Pf las ters te ine e tc . l ie fer t 

S T E I N I N D U S T R I E 

A L B E R T F Ö R S T E R 
ZENTRALE ZUCKMANTEL, SOHL, C.S.K. 

BRÜDER MASCHEK 
SpeziaCausfütjrung oon Tenstern, Sdjieäe-
fcnstern, Türen, QreQtüren, Tjofztrcppcn, 
Jjatferwertäfefungen, Quafitätsmößefn in 
TVeidj- und 7jart!)o(z 

B R Ü N N , C Z E C H N E R G A S S E 11 

T E L E P H O N 3 7 7 

MALER 
F R A N Z B R Ä U N E R 
Fr#Mlaldäu, C. S. R., Bcihnhofstrcipe 104 

Atelier und Werks tä t te für k ü n s t l e r i s c h e und d e k o r a t i v e 

Malere ien , alle feinen A n s t r i c h - und L a c k i e r e r n r b e i t e n 

LUDWIG 
BLUCHA 
K U N S T - U N D 
B A U S C H L O S S E R 

T R O P P A U , D R . Z I N S -

M E I S T E R S T R A S S E 5 

INGENIEURE R. & H. BLUM 
A R C H I T E K T E N U N D B A U M E I S T E R 

N E U - T i r S C H E I N 

M ö b e l f a b r i k u n d K u n s f f i s c h l e r e i 
f ü r d e n g e s a m t e n 
Innenausbau 

R ö m e r $ I a d 1 
C . S . R . 

B a h n h o f s t r a ß e Nr. 574 
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ING. ALEXANDER NITSCHE 
B A U M E I S T E R 

Bauunternehmung für Hoch«, 
Beton«, und Eisenbetonbau, 
e i g e n e Zimmerei, Ziegelei, 
Bau« und M ö b e l t i s c h l e r e i 

G E G R Ü N D E T 1897 

FREIWALDAU, TSCHECH.-SCHLESIEN 

G e d i e g e n e Kuns t sch in i edearbe i t en , E i s e n k o n -
s trukt ionen jeder Art, Eisenporta lbau, B e s c h l a g -
arbe i t en v o n der e in fachs ten bis zur e x k l u s i v s t e n 

Aus führung führt p r e i s w e r t und prompt aus 

Eisenkonstruktionswerkstät ten 

RUDOLF OPLUSSTIL 
B R Ü N N , K R Ö N A 45 

F E R N R U F 943 

V. N E KVAS IL 
BAUUNTERNEHMUNG UND TECHNISCHES 

BUREAU 

P R A G X. 

G E G R Ü N D E T 1868 
H O C H - , I N D U S T R I E -
B A U , E I S E N B E T O N 
B A U A U S F Ü H R U N G E N 
U. P R O J E K T I E R U N G E N 

F I L I A L E N : 

B R A T I S L A V A , B R Ü N N 
K O N I G G R A T Z , M.« OS TRAU, 
T R I N E C. 

• J o s e f N i t s c l i 
B a u g e s c h ä f t , Säge- und Hobelwerk, 

liefert H o l z k o n s t r u k t i o n e n aller Art, 

Zollbaul amellendächer, rauhe und be-

arbeitete Bretter und Kehlhölzer. 

W U R B E N T H A L 
F e r n s p r e c h e r Nr. 4 

ATELIER FÜR INNENDEKORATION 

M. J. SCHENZEL ® CO. 
Ü B E R N A H M E S Ä M T L I C H E R 
T A P E Z I E R E R A R B E I T E N 

W I E N , IX. BEZIRK 
NUSSDORFERSTR. 6 4 

TELEPHON A- l 8-2-46 

A N T O N TUTSCH G E S . M. B. H. 
WIEN IX., WÄHRINGERSTRASSE 61 • TEL. A - 2 4 - 0 - 3 0 

Jura Natursteinplatten, Steinholzfußböden, Leichtwände 
47 

ANT. S C H W A R Z 
BAU- U N D K U N S T S C H L O S S E R E I 

Wien VI., Eszterhazygasse 3 / Tel. B-zo-5-14 

GLASMALEREI 

CARL GEYLING'S ERBEN 
WIEN VI., W I N D M Q H L G A S S E NR. 28 

ZIERVERGLASUNGEN ALLER ART 

ANTON HOFMANN 
Spezialist in Geschäftseinrichtungen and Portalen 

W I E N VII., K E L L E R M A N N G A S S E 3 
Telephon B-33-1-15 
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Sic Herstellung 
örv läilDftöcUr für Dirfes U'cik 

beforgte öte 

#rap^i(cl)c Üunftanftait 

C Unserer & #ö ( r l ) l 
£?ten lö/i 

(©ttaftringerftra^c $r. 47/49 
Ztoetganftalt: 
BuDaprüt 7. 

ED. AST & CO. 
Ingenieure 

W i e n IX., L iechtenste ins t raße Nr . 41 

Telephon A-19-5-30, A-19-5-31, A-19-5-32 

Hochbau, Wasserkraftanlagen 
F u n d i e r u n g e n nach m o d e r n s t e n Sys temen 
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ELBEMUHL 
PAPIERFABRIKEN U N D GRAPHISCHE INDUSTRIE A. G. 

AUSFÜHRUNG VON DRUCKSORTEN JEDER ART IN BUCH-, STEIN-, 
OFFSET- UND TIEFDRUCK 

E I G E N E S REKLAME-ATELIER 

V 
A 

BUCHDRUCK, STEINDRUCK, OFFSETDRUCK, 

REKLAME-ATELIER 

WIEN VF, G U M P E N D O R F E R S T R A S S E 87 
T E L . B - 2 4 - 5 - 4 . S 

*7V 

VERLAG: 

ELB E \1 (; 11F - VE RI. A G 
W I E N VI . , G U M P E N D O R F E R S T R A S S E 87 

T E L . B - 2 4 - 5 - 4 5 
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